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Tageschronik
Der Zar ſoll nach England gebracht werden.

Die Lage in Frankreich wird kritiſch.
Schwediſche Kundgebungen für Hammarfſkjveld.

Die Ausdehnung unſerer Seeſperre,
Während die engliſche Regierung ſich z Be

ruhigung der eigenen Volksmaſſen wie der Neutralen
n immer kräftigeren Verſicherungen ergeht, man werde
iun bald der deutſchen U-Bvotpeſt Herr werden, deren

Wirkung lediglich im erſten Anſturm erfolgt ſei, hat die
n Admiralität eine Maßnahme getroffen, die auch
em hartnäckigſten Anhänger der engliſchen Lügentaktik

beweiſen muß, daß wir nicht nur alle engliſchen Ab-
wehrmittel gering ſchätzen, ſondern auch ſo viele U-
Boote zur Verfügung haben, daß wir ihnen zu
den alten noch neue hochbedeutſame Aufgaben
ellen können. Zu der Sperre der engliſchen, franzö

iſchen und italieniſchen Küſte iſt jetzt die Sperre des
Lör dlichen Eismeeres, alſo die Sperre der Zu

fahrtswege zur ruſſiſchen Eismeerküſte getreten.
Was das für Rußland und weiterhin für den Zehn-

perband bedeutet, liegt auf der Hand. Abgeſehen von
der Verbindung über Schweden-Finland, die aus ver-
chiedenen Gründen ſchwierig und unzuverläſſig war,
nd von der beſonders für die Transporte aus Japan

in Betracht kommenden, aber durchaus ungenügenden
ſibiriſchen Bahn, war und iſt Rußland vor allem auf die
Zufuhren über ſeine Noröküſte angewieſen, die für die
amerikaniſche Munitionszufuhr wichtig wurde. Es kam
ihm dabei beſonders die durch den Golfſtrom bewirkte
Eisfreiheit des Hafens Alexandrowsk an der
Murmanküſte zuſtatten; in zweiter Linie war der Hafen
on Archangelsk, der zwar nicht eisfrei iſt, aber
eben Alexandörowsk allein Lade- und Löſcheinrichtun-
en beſitzt, von Bedeutung. Wie hoch die Wichtigkeit
ieſer Verbindung von den Ruſſen eingeſchätzt wird, er
ibt ſich ſchon aus den ungeheueren Aufwendungen, die
ie zur Herſtellung leiſtungsfähiger Eiſenbahnen von
etersburg nach der Murmanküſte machten, für deren

Ausführung ſie auch durchaus völkerrechtswidrig Tau-
ende von armen deutſchen Gefangenen verwandten.
er Wert dieſer Verbindung erhellt aus der außer-

ordentlich geſtiegenen Zahl der Schiffszufuhren, an
denen beſonders die norwegiſchen Reedereien beteiligt
waren. Aber auch die eingig e Schiffsverbindung
wiſchen England und Rußland um das Nordkapn wurde für den Zehnverband pon beſonderer Be
eutung.

Grund 2739 für unſere Marineleitung, dieſe See
wege zu ſperren! Ende Juli vorigen Jahres traf die
erſte Meldung ein, daß ein deutſches U-Boot im Nörd-
lichen Eismeer geſichtet ſei. Man erinnert ſich des Auf-
ehens, das es erregte. Waren es doch von der deutſchen
üſte bis zur Murmanküſte rund 1500 Seemeilen.
unſere Feinde ſuchten emſig nach Stützpunkten für

nen UBoote, weil man nicht an eine ſolche Leiſtungs
fähigkeit glauben wollte. Aber man fand keine Stütz-
punkte, ſtatt deſſen gab es in wachſendem Maße Schiffs-
verſenkungen. Ja, unſere tapferen UBoote gingen
zum Angriff über, beſchoſſen die Hafenanlagen und ver
urſachten große Exploſionen der angehäuften Munition.

ei den norwegiſchen Reedern, die durch den Trans-
ort von Munition und Bannwaren aller Art nach
ußland Millionen verdienten, entſtand großes Lamen-

to, da ſie jetzt Millionen verlvren, aber bei dem
ſtreng völkerrechtlichen Verhalten unſerer U-Boote
waren ihre Klagen durchaus unbegründet, und es
konnte ihnen nur der Rat erteilt werden, ihre gefähr-
lichen Fahrten aufzugeben.

Jetzt hat unſere Marineleitung aus ihren Erfah
rungen im Nördlichen Eismeer die Summe gezogen.
Die Ausdehnung unſerer Seeſperre iſt eine Warnung

witſch

Donnerstag, den 29. März 1917.

ür die norwegiſchen Reeder, die ſie ſchwerlich in den
ind lagen werden. Rußland aber wird die erhöhte

Wirkung der Sperre 7 bald verſpüren und wir
brauchen kaum auszuführen, was das unter den heuti-
gen Verhältniſſen für Rußland bedeutet.

Die ruſſiſche Revolution
Verhaftung des Großfürſten Nikolaus?

Ueber Stockholm wird jetzt gemeldet, daß auch der
Großfürſt Nikolaus Nikolajewitſch gefangen geſetzt und
unter Bewachung nach Petersburg W ſei. Gleich
pritig kommt die Nachricht daß die Großfürſten Nikoaus Nikolajewitſch, Nikolaus Michaelo
witſch, Alexander Michaelowitſch, Boris

r r Sergius Michaelowitſch,Georg Michaelowitſch, Demetrius Kon-n r die Prinzen Gabriel Kon-tantinowit und 34827 Kon ſtantinowitſch
und der Herzo lexander von Oldenburg der
proviſoriſchen r ein Telegramm geſandt hätten,
in dem ſie ſich vollſtändig der arg anſchloſſen,
die in der von Großfürſt Michael Alexandro-

eproche ren Abdankungsurkunde
dargelegt iſt. Gleichzeitig ſprachen ſie den feſten Ent-

uß aus, die proviſoriſche Regierung in
eder Weiſe zu unterſtützen. Betreffend die Apa-
nage-Güter der Großfürſten und Prinzen drückten
ie die Anſicht aus, daß dieſe in Uebereinſtimmung mit

r e Urkunde jetzt Staatseigen-um ſeien.
Da ſcheinen ſich dieſe Herrſchaften allerdings unter

einem gewaltigen Druck zu befinden.

Ueberführung des Zaren nach England?
Stockholm, 26. März. Laut „Rußk. Wolja“ erfolgt

die Ueberführung der bisherigen ruſſiſchen Zaren-
familie nach England, ſobald die erkrankten Kin-
der wiederhergeſtellt ſind, unter der perſönlichen Auf-
ſicht des Juſtizminiſters. Die Familie des
Zaren ſoll mit der Murmanbahn bis zur Hafen-
ſtadt Romanow und von dort unter Begleitunengliſcher und ruſſiſcher ariegsſcziffe nach
Neweaſtle gebracht werden.

Der in Haft befindliche Herzog Karl Michael
von Mecklenburg wurde auf Anordnung des Mini-
ſteriums freigelaſſen.

England iſt allerdings der rechte Ort für Ehren-
Niki, um über die Vergänglichkeit alles Jrdiſchen und
insbeſondere der engliſchen Bündnistreue nachzudenken.

Der willenloſe Zar.
London, 27. März. Harald Williams meldet

aus Petersburg über den früheren Zaren noch
einige Einzelheiten: Seit die Revolution den Schleier
zerriſſen hat, hat der Zar nichts geſagt und ge-
tan, um zu zeigen, daß er je den Geiſt eines Mo
narchen beſeſſen hat. Er äußerte keinen eige-
nen Willen, keinen Proteſt, er unterwarf ſich glatt
und gab ſeine Anſicht nicht kund. Er ſagte: „Ja, ſehr
gut, ich willige ein, ich ver zichte für mich und meinen
Sohn. Jch danke Jhnen, guten Tag.“ Genau ſo,
als ob er ſich auf einem Nachmittagsball über das
Wetter unterhielte. Während der letzten Tage im
Hauptquartier hat er die Telegramme von Rodzian-
ko geleſen, hörte auf die eindringliche Mahnung von
Alexejfew und tat nichts. Da ſeine Gemahlin ihn
bat, nach Zarskoje Selo zu kommen, begab er ſich auf
ſeiner letzten Reiſe als Zar dorthin und landete pie ein
Stück. verlorenes Gepäck in Pſkow, wo er auf die
kaiſerliche Krone verzichtete.

Ansrnufung der ruſſiſchen Republik?
Die „Koreſpondenz-Rundſchau“ meldet aus Stock-

holm: Wie aus beſonderer Quelle verlautet, iſt Stock-
holm ſeit 24 Stunden ohne amtliche Depeſchen
aus Petersburg. Der Stvockholmer Mitarbeiter des
„Rußk. Slowo“ erhielt eine drahtloſe Mitteilung aus
Moskau, wonach die Publizierung der Repu-
blik unmittelbar bevorſteht.

Die ruſſiſche Konſtitnante tagt in Moskau.
Berlin, 27. März. Die Kriegszeitung des B.
L.-A.“ meldet aus Lugano: Die „Ag. Stefani“ meldet
aus Petersburg vom 26. März: Die konſtitnie-

F

157. Jahrgang.

iſche Verſammlung wird endgül-
oskan einberufen und zwar wahrſchein

rende
tig nachlich auf Ende April.

Das würde einen vollſtändigen Sieg des ſozial
revolutionären Komitees bedeuten.

Strömungen und Gegenſtrömungen.
Genf, 27. März. Die „Gaz. de Lauſ.“ veröffentlicht

Ausſagen eines am Donnerstag aus Peters-
burg angekommenen Reiſenden. Er berichtet, daß
in Rußland ſtarke Erre ung herrſche. Die Soziali
ſten verlangen die Republik. Andererſeits herrſche eine
ziemlich lebhafte und un erwartete Oppoſition
unter den Kaufleuten und Kleinbürgern von
Kiew, Charkow und Poltawa, die alle zur
kaiſerlichen Familie halten. Miljukow und
ſeine Freunde ſeien in einer Sackgaſſe. Man be-
fürchte, daß ſie von den extremen Parteien bei Seite ge-
ſchoben werden. Gewiſſe Generale, darunter Bruſſi-
low, ſind durchaus nicht ſicher. Auch die Armee iſt
geſpalten. Jn jedem Falle ſind die höheren Offi-
ziere nicht für die proviſoriſche Regierung. Man be-
hauptet, die Arbeiterpartei habe, um Milju-
kow für ihre Sache zu gewinnen, erklärt, ſie würde ſich
ſeiner eventuellen Wahl zum Präſidenten der
ruſſiſchen Republik nicht widerſetzen.

Berlin, 28. März. Nach ruſſiſchen Quel-
len melden verſchiedene Blätter Banernunruhen.
Die Bauernbevölkernng und die Geiſtlichkeit zeigten ſich
immer mehr als Gegner der neuen Regie
rung und als Zarenfreunde.

Stockholm, 27. März. Jn der letzten Sitzung des
Ausſchuſſes der Arbeiter und Angeſtellten erklärte der
Arbeiterführer Skobelew, daß nach zuverläſſigen Be
richten aus Kronſtadt in Reval und Sebaſto-
pol eine ſtarke Bewegung zur Herſtellung der Republik
im Gange ſei. Die geſamte ruſſiſche Marine ſei
republikaniſch geſinnt. Die ruſſiſche Arbeiter
ſchaft habe gegen eine Welt von Widerſtänden
nach jahrelangen Vorbereitungen einen Sieg errungen,
der noch lange nicht vor dem Abſchluſſe ſteht

Skobelow geißelte die Tätigkeit gewiſſer
Diplomaten in Petersburg, die unter der Maske
der Freundſchaft ſich in das Vertrauen der Arbei
ter einzuſchleichen verſuchten und das Ver
trauen der Freiheitsfreunde dadurch mißbrauch-
ten, daß ſie die Pläne den Anhängern des Abſolutis-
mus verrieten. So hätte der engliſche Bot-
ſchafter kurz vor Ausbruch der folgenſchweren Ereig-
niſſe beinahe alle die mühſamen Vorbereitungen der
Volksvertreter zunichte gemacht, indem er mit Hilfe des
engliſchen Delegierten zur Petersburger Konferen
(Lord Milner) eine angebliche „Verſöhnungsaktion
zwiſchen Zar und Volk einleiten wollen, die im günſtig-
ſten Falle der Bourgeoſie einige politiſche Erleichterun-
gen gebracht hätte, während das Volk leer ausge
gangen wäre. Das ruſſiſche Volk müſſe ſich vor der-
artigen „Freunden“ mindeſtens ebenſo in acht nehmen,
wie vor den agents provocateurs des alten Regimes,

Stockholm, 27. März. Ein Gewährsmann, der
e am 21. d. M. verlaſſen hat, erzählt, vom
Zaren ſpräche niemand, und er hätte alle Sym-
pathien, auch der Monarchiſten, verloren. Niko-
lai Nikolajewitſch wäre nur bei den einfachen
Soldaten beliebt; das Offizierkorps haſſe ihn.
Da er aber ſehr charakterſtark ſei, müſſe mit ihm als
politiſchen Faktor gerechnet werden. Jn unterrichteten
Kreiſen wäre die Anſchauung verbreitet, daß die Zu
kunft noch mancherleieberraſchungen in ihrem
Schoße berge und daß ſich die Entwickelung der Er-
eigniſſe auch nicht nur andeutungsweiſe vorherſagen
ließe. Nur das eine ſtände feſt, daß der Einfluß der
Radikalen ſtändig im Wachſen begriffen ſei
und daß die Friedensſehnſucht täglich zu-
nehme.

Ein Tagesbefehl an die Truppen teilt mit, daß die
Umgeſtaltung der Heeresorganiſation einem
beſonderen Ausſchuß unter General Poliwanow
übertragen iſt. Für die Stimmung in der Bevöl
kerung iſt bezeichnend, daß im ganzen Lande ein
Sturm auf Banken und Sparkaſſen einſetzte,

Wie das „B. T.“ berichtet, ruhe in den meiſten
Petersburger Fabriken die Arbeit. Fortge-ſetzt kämen Ausſchreitungen vor. So ſeien in den
Putilowwerken die Zuſtände ganz chaotiſch



die peinlichſte V e ſei die neue Regierung
e Streiks in Notendrnuckerei der Reichs
nk.

Der Arbeiter- Ausſchuß wählte fünf Mit-r welche die Handlungen der Regierung
ontrollieren ſollen. Er beſteht aus Tſcheidſe,

Stechlow, Skobolew, Suchanow und Philip-
owski. Juſtizminiſter Kerenski erklärte, derBl ſei noch immer ernſt, aber nach ſeiner
nficht ſei der kritiſche Augenblick, wo Konfſlikte

drohten, vorüber.
Angebliche Freunde in Sibirien.

Berichte aus Taſchkent beſagen, daß die Sarten,
Tartaren und Kirgiſen ſich der ruſſiſchen revolutio
rkären Bewegung angeſchloſſen haben. Große Feſt
kichkeiten werden abgehalten, um den Anbruch der Freiheit zu
eiern. Die Städte und Dörfer ſind beflaggt. Dank gottes
tenſte werden in allen Moſcheen abgehalten. Eine unge-

heure Eingeborenen, die auf 200 000 geſchätzt wurde,
nahm in verſchiedenſten Nationaltrachten an der Kund-
gebung teil. Große Begeiſterung erhob ſich, als General Ku
rkopatkin als Veteran des ruſſiſch- japaniſchen Krieges eine
Anſprache hielt. Aehnliche Szenen ſpielten ſich in Omsk ab.

Die Entwickelung in Amerika
Steigende Kriegsneigung?

Amſterdam, 27. März. Dem Londoner Korreſpondent
des „Alg. Handelsbl.“ meldet, daß in den Vereinigten
Staaten die Kriegsſtimmung zunehme und daß die
Regierung einen allgemeinen Zudrang zu der Armee, die ſie
aufzuſtellen beabſichtige, erwarte. Es beſtehe kein Zweifel
mehr über die Art der Teil nahme Amerikas am Kriege.
Der Waſhingtoner Korreſpondent des „Daily Chron.“ meldet,
daß der Wunſch einer aktiven Teilnahme am
Kriege im Zunehmen begriffen ſei und daß Präſident
Wilſon jetzt ſelbſt der Anſicht ſei, daß die Vereinigten Staaten

alle ihre Hilfsmittel, auch ihre Männer, in die
Wagſchale werfen ſollten. Es ſei jetzt ſogar wahrſchein
lich, daß der Präſident ſich der Entente anſchließen und
das Abkommen, keinen Sonderfrieden zu ſchließen, mit
unterzeichnen werde (7!).

Ein amerikaniſcher Dampfer vermißt.
Haag, 27. März. Man iſt in Rotterdam beunruhigt

über das Schickſal des Dampfers „Charlois“ von der
American PetroleumCompany, der am 10. Februar von New
ork abgefahren war und am 1. März von Halifax abging.Seitdem hat man von dem Schiff nichts mehr gehört.

Die Entſcheidung über die „Appam“.
Waſhington, 26. März. (Reuter.) Der Oberſte Ge

t v hat die Uebergabe der „Appam“ an diebritiſchen Eigentümer angeordnet.

Vom Kriege
Der Seekrieg
Neue Kriegsopfer.

Anmſterdam, 27. März. Die Direktion der Petroleumgeſell
„Corona“ im Haag hat die Nachricht erhalten, daß der

ankdampfer der Geſellſchaft Auguſt Keßler“ 40
Meilen öſtlich von Start Point torpediert worden ſei.

Chriſtiania, 27. März. Einem Telegramm an das Mini-
erium des Aeußeren zufolge iſt der in Chriſtiania beheimatete
ampfer „Grenmar“ am Sonnabend durch Geſchützfeuer

verſenkt worden. Nach einem Telegramm aus Cherbourg
iſt der Dampfer „Hugin“ von einem deutſchen Unterſee
boot veryenkt worden.

Chriſtiania, 27. März. Nach einem Telegramm aus Liver
ool iſt der Dampfer „Korsnes“ am 24. März vor
radsey Jsland (Wales) von einem deutſchen Unterſeeboot

verſenkt worden. Der Dampfer war von St. Malo nach
Liverpool unterwegs.

Chriſtiania, 27. t Wie das Miniſterium des Aeußeren
mitteilt, iſt am 22. März die norwegiſche Bark,Sirius“,
mit einer Ladung Korn von Buenos Aires nach Nyborg unter
wegs, von einem deutſchen Unterſeeboot in die Luft ge

rengt worden. Zwei an Bord befindliche däniſche Lehr
Knge ſind gerettet worden.

Stavanger, 26. Jrrg Ein Telegramm an die Reederei
meldet, daß ein zweites Boot von dem Stavanger Dampfer
Egenäs“ nach Peterhead eingebracht worden iſt. Jn demBoot befanden ſich zwei Leichen. Man meint, daß in dem Boot

b Mann geweſen ſeien, das Schickſal der 3 anderen iſt unbekannt.

Aus dem Weſten
Die Operationen auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz.

Berlin, 27. März. Jn dem von den Deutſchen geräumten
Gelände kommen Engländer und Franzoſen nur im
langſamſten Tempo vorwärts. Hinter ihnen wie vor ihnen

äufen ſich die Schwierigkeiten. Geſchütze und ſchwere
gagewagen bleiben ſtecken und halten dadurch ganze Kolon-

nen auf, die langſam im Moraſt zu verſinken beginnen und nur
durch unerhörte Anſtrengungen wieder flott gemacht werden
können. Die Truppen, die nirgends Unterkunft
finden, werfen ſich abends trotz Näſſe und Kälte erſchöpft zum
Schlaf auf den moraſtigen Grund. Nach Gefangenenaus-

n iſt die Stimmung der Leute, die hofften, endlich aus
m Schlamm der Sommeſtellung herauszukommen, ver

weifelt. An der Front aber macht ſich der deutſche Wider
and immer ſtärker geltend. Dabei ſind dieſe Nachhuten jedoch

nie zu faſſen. Nachdem ſie den Engländern bei Lagnicourt und
Roiſel verluſtreichen Aufenthalt bereitet, und ſie aus beiden
Dörfern mehrmals wieder herausgeworfen hatten, gaben ſie
nach, ſobald ſtarke Kräfte nach ausgiebiger Artillerievorbe-
reitung mit Unterſtützung einer Anzahl Panzerkraftwagen zum
Angriff vorgingen. Südlich der Somme iſt die Lage unver-
ändert, da die Franzoſen ſeit dem deutſchen Gegenſtoß bei
Seraucourt am 25. d. M. ſich nicht weiter vorwagten. Hier ge-
machte Gefangene, deren Zahl ſich auf 120 erhöhte, ſagten aus,
daß die Angriffsziele am 25. erheblich weiter geſteckt waren, als
ſte bis heute erreicht ſind.

Schärfſte Zenſur in Frankreich.
8471 26. März. Die Zenfur in Frankreich iſt, wie hier

verlautet, ſeit einigen Tagen für die Preſſe ſehr verſchärft
worden. Die Preſſe darf über die wirtſchaftlichen Ver-
hältniſſe im Lande keinerlei Andeutungen mehr
x oder Berichte veröffentlichen, die eine Zunahme der
Lebensmittelnot feſtſtellen. Jn der Mitteilung an die

nungen heißt es, daß durch ſolche Berichte das Vertrauen in
e Regierung und die Hoſfnung im Volke, daß es ſich um vor

Eberge handelt, untergraben werde.
Die Zeitungen werden mit hohen Strafen bedroht, falls

fen Anordnungen nicht fügen. Aus den Redaktionen
Blätter werden lebhafte Proteſte laut. Die

ſich die

Journalihen Vereine haben ſich an die einzelnen Kammer

pen gewandt, damit dieſe dei der erung auf die Aufen des er cnwieken 8 av, fe
Die Lage wird kritiſch.

Kopenhagen, 26. März. Nach hier vorliegenden Jnforma
tionen aus privaten Quellen kommen Mitteilungen nach Eng
land, aus denen hervorgeht, daß die franzöſiſche Re
gierung bisher keine Lebensmittelkontrolle wie
in England einführen wollte, weil ſie dadurch ein weiteres An

wachſen der Unzufriedenheit befürchtet. Die
franzöſiſchen Häfen, die noch vor einigen Monaten
überfüllt waren mit Waren und Lebensmitteln, ſind leer.
Jn manchen Häfen befindet ſich kein einziges volles
Depot mehr. Der Schiffsverkehr ruht faſt vollſtändig.
Die Güter, welche noch ankommen, ſind für das Heer beſtimmt.
Kohlen, die durch Frankreich nach Jtalien gehen ſollten,
wurden auf Anordnung der franzöſiſchen Regierung ange
halten und franzöſiſchen Munitionsfabriken zuge-
teilt, damit dieſe nicht ihren Betrieb einzuſtellen brauchten. Die
finanzielle Lage vieler franzöſiſcher Gemeinden iſt
derartig kritiſch, daß in kurzer Zeit verſchiedene von
ihnen der Staatsaufſicht unterſtellt werden müſſen.
Auch die Unterſtützungsorganifation iſt unbefriedigend. Da-
gegen ſind die Arbeitskräfte des Volkes bis aufs Kußerſte
angeſpannt. Beſonders in der Landwirtſchaft herrſcht die
größte Betriebſamkeit, um eine günſtige Ernte in dieſem Jahre
zu erzielen, wodurch auch die Regierung hofft, ihre Stellung zu
verbeſſern. Dieſe Tatſachen werden in London nicht ohne Be
ſorgnis verfolgt.

Einberufung der Achtzehnjährigen.
Paris, 27. März. Die Kammer nahm mit 42 gegen 39

Stimmen die Forderung des Kriegsminiſters an, zwiſchen dem
12. und 15. April d. J. die Jahresklaſſe 1918 aus
zuheben.

Franzöſiſche Sorgen um die ruſſiſche Revolution.
Berlin, 28. März. Die tiefe Entmutigung, welche in Frankreich über die ſchwebenden Fragen der als Revo

lution herrſcht, veranlaßte, wie es in verſchiedenen Blättern
heißt, einen Teil der franzöſiſchen Preſſe bereits zu dem Ge

ändnis, die Folge müßte lehren, ob England
urch die Anſti r Revolution nicht einen weit

größeren ler begangen habe, als durch die Darda-
nellen- und Gallipoli-Nieten.

Sturmzeichen für Lloyd George?
Neben der „Daily Mail“, die mit ihrem früheren Schütz

ling Lloyd George ſehr unzufrieden iſt, ſetzt die kon
ſervative Morning Poſt“ ihren Sturmlauf gegen das Kabinett
mit rückſichtsloſeſter Schärfe fort. Die Debatten im Oberhaus
und im Unterhaus, die ſich gegen die Politik der Regierung in
der Blockadefrage richten, werden vorausſichtlich heftige parla
mentariſche Auseinanderſetzungen zeitigen. Die Stellung desKabinetts kann zwar noch nicht als erſchüttert gelten. Lloyd
George beſitzt aber nicht mehr den Anhang und das Vertrauen
wie bei der Uebernahme der Regierung.

Auch in der „Daily News“ greift Bennett das Kabinett
Lloyd George ſcharf an. Nur die Loyalität der Liberalen werde
es retten wenn es nicht ſeine Stellung in allen inneren undäußeren Fragen revidiere.

Eine Friedensrede im Unterhauſe.
Amſterdam, 26. r Der radikale Abgeordnete Sir W.

Byles erklärte im Unterhauſe bei einer er n der
ruſſiſchen Ereiguiſſe: Wenn Könige und Regierungen aus ihren
Völkern Spielzeug (Schachfiguren) machen und ſie dazu ge
braucher, ſo gegenſeitig totzuſchießen und auszuhungern, ſo
müſſen ſie darauf vorbereitet ſein, daß ihre Kronen wacklig wer
den! Bnyles ſchlug der engliſchen Negierung eine andere Art
den Krieg zu gewinnen, vor. Während der letzten zweieinhalb
Jahre hätte die Regierung verſucht, den Krieg mit phyſiſcher
Gewalt zu gewinnen. Die beſſere Methode wäre, zu
verſuchen, mit dem Feind zu einem Arrangement der
Vernunft zu kommen. Jn jedem Wahlkreiſe Englands be
ftände eine große öffentliche Meinung zugunſten
von Friedensverhandlungen. Bnules ſagte: Gibt es
keinen engliſchen Staatsmann, der verfuchen wollte, dieſen
Kampf endlich zu beendigen? Das bemerkenswerteſte
dabei ift, daß Byles ausreden konnte und keine Tumultſzenen
im Unterhauſe, nicht einmal einen Zwiſchenruf auslöſte. Eben-
ſowenig ſcheint ihm freilich irgendein Beifallszeichen zuteil ge
worden zu fein.

Exploſionen und Streik.
London, 27. März. Das Preßbureau meldet: Heute früh

ereignete ſich in einer Munitionsfabrik in Nordeng-
land eine „durch Zufall verurſachte Explofion; es wurde
kein ernftlicher Schaden angerichtet Eine Perſon wurde
getötet, 9 wurden verletzt, davon 3 ſchwer.

Karksruhe, 27. März. Bafler Blätter bringen die folgende
Havas meldung aus Newyork: Auf die beiden engli-
e Dampfer „Ryningham“ und „Jrchmore“ wur-
en Bombenanſchläge verübt. Das erſte Schiff fing auf

offener See Feuer, wodurch ein Schaden von 95 000 Dollar ent-
ftand, das zweite Schiff erlitt einen Schaden von 100 000 Dollar.

Rotterdam 27. März. „N. Rott. Cour.“ meldet aus Lon-
don: Bonnar La w teilte in der geſtrigen Sitzung des Unter-
haufes mit, daß infolge einer Herabſetzung der Löhne
der Arbeiter in den Vickersſchen Maſchinenfabriken

h in Furneß (Lancaſhire) ein Ausſtand entftan-
n ſei.

Stillſtand der engliſchen Kohlenausfuhr.
Der „Baſfl. Anz.“ meldet aus London: „Daily Telegraph“

berichtet, daß das engliſche Kohlenausfuhrgeſchäft
trotz ſtarker Nachfrage vollkommen ruht, da der verfüg-
bare Schiſffsraum keinen Zuwachs erfahren hat. Für nicht auf
der Reiſe ſtehende Schiffe werden hohe Sätze geboten.

Atitentatsfurcht.
Karlsruhe, 27. März. Der Pariſer „Herald“ meldet aus

London, daß ein Ruffe namens Zideklow in das eng
liſche Aus wärtige Amt einzudringen verſuchte, um
Lloyd George zu ſprechen. Er wurde verhaftet und
wird jetzt auf ſeinen Geiſteszuſtand unterſucht. Man vermutet,
daß er gegen Lloyd George ein Attentat verſuchen wollte

Das iſt natürlich eine ganz willkürliche Annahme. Der
biedere Ruſſe wollte doch offenbar George nur einen Dank-
beſuch für das Renolutionsgeſchenk abſtatten!

Die Peſt in Jndien.
Zürich. 26. März. Jn Britiſch-Jndien hat die

Beulenpeſt im Monat Februar eine erhebliche Verbreitung
gefunden. Der militäriſche Oberbefehlshaber in Jndien ordnete
infolgedeſſen die Ueberbringung fämtlicher Truppen aus
Jndien nach Egypten an. Die Zahl der erkrankten Euro
päer ſoll größer ſein als bisher, weil es in Jndien on Aerzten
fehlt, ſo daß die Kranken ſich längere Zeit ſelbſt überlaſſen ſind.
Ende Februar trafen portugieſiſche Aerzte ein, die ſofort veran-
laßten. daß alle Kranken iſoliert wurden.

Round r Reichskriegskonferenz.
am, 27. März. „N. Rott. Cour.“ idon Jnfolge der Abweſenheit von r e

anderer Amſtände hat die Reichskriegs onferenz ſich
57 nicht ernſtlich mit den Zoll fragen beſchäftigt. In
konſervativen Kreiſen iſt eine Bewe ung im Gange, um auf dieKonferenz einen Druck zu Gunſten der Elnführung von
Schu l len auszuüben. Es wurde geſtern im Unterhauſe
eine Verſammlung von 50-—60 unioniſtiſchen Mitgliedern beider

äuſer abgehalten, die eine Entſchließung annahm, in der die
egierung e wird, die Beſchlü ſe derariſer Kon W und den Bericht der Balfourfommiſſion dem Reichskriegskabinett und 7

Reichskriegskonferenz vorzulegen.
Aus dem Oſten

Die Kämpfe an der ruſſiſchen Front.
Berlin, 27. März. An der Oſtfront herrſcht Täu

wetter. Die Sicht klärte etwas auf und infolge weſen
Vorſtöße der Ruſſen war die Kampftätigkeit leb c
als bisher. Jedoch die Angriffe gegen die am 8. d. M. von den
Verbündeten eroberte Magyarosſtellung, wo nach vier
ſtündiger h r drei angreifende ruſſiſche Ba
taillone ſchwerſte Verluſte erlitten, ſcheiterten, ebenſo wie ein
Sturm bei Brzezany und Vorſtöße nördlich Zloczow Tarnopolund weſtlich Luck. Dagegen gelang, wie gemeldet, der deutſche

Vorſtoß an der Schtſchara, der die unerhebliche Beute an
Gefangenen, Maſchinengewehren und Minenwerfern einbrachte.

Luftangriff auf Galatz.
Vern, 25. März. „Progres de Lyon“ zufolge wurde am

Ft März r er mir Zu s d e n ſ i 4ugzeuggeſchwader m omben belegt.Sech den angerichtet. be
Die Blockade Griechenlands.

Zürich, 26. März. Nach hierher gelangten Meldungen wird
die von den Verbandsmächten ſeit längerer Zeit ausgeübte
Blockade Griechenlands in den nächſten Tagen auf
gehoben. Jn Griechenland herrſcht große Hungersnot
unter der ärmeren Bevölkerung. Weil keine Lebensmittelzu
fuhren ſeit zwei Monaten ſtattfanden, ſind alle Vorräte ver
braucht. wodurch auch die Lage in Mazedonien ſich ver-
ſchlimmert hat, da der Schiffsverkehr nach Saloniki
nicht genügend iſt. General Sarrail hat ſich ſeit Anfang
März darüber mehrmals bei der franzöſiſchen Regierung be
re und daraufhin von Jtalien einige Transporte erhalten,
ie allerdings nur einige Tage reichten. Die Zivilbevölke-

rung in Sagoniki erhält s Rationen aus denMilitärverſorgungsſtellen, da ſich keine anderen Möglichkeiten
zur Ernährung der Bevölkerung mehr bieten,

Der Krieg gegen Jtalien
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wien, 27. März. Jm Görziſchen drangen Abteilun-
gen unſeres Jnfanterieregiments Nr. 100 mit kräftiger Ar
tilleriennterſtützung ſüdlich von Biglia in die feindlichen
Stellungen ein, nahmen neun Offiziere und 3906 Mann ge
fangen, erbeuteten ein Maſchinengewehr und einen Minen
werfer und behaupteten ſich gegen mehrere Gegenangriffe,.

Auf dem Plöcken-Paſſe wurden die Italiener ans
dem Finanzwachthauſe vertrieben, das Gebände flog in die
Luft, nachdem es von unſerer Patronille durchſucht und ver
laſſen worden war.

Der türkiſche Feldzug
Ein türkiſcher Erfolg am Tigris.

hat tinvye, 26. März. Amtlicher Heeresbericht vom
targz.

Jn Perſien iſt die Lage unverändert.
Tigrisfront: Auf dem linken Ufer des Tigris ver

ſuchte der Feind eine umfaſſende Bewegung gegen den
äußerſten Teil unſeres linken Flügels, er wurde jedoch zu-
rückgewieſen und erlitt ſchwere Verluſte durch einen
von uns ausgeführten ſtarken Gegenangriff. Jm Verlaufe
dieſer Operation machten wir 26 Gefangene und erbeuteten
ein Maſchinengewehr. Mittels einer Vorwärtsbewegung
unſeres rechten, in der Folge verſtärkten Flügels rückten wir
an den Flanken und im Rücken des Feindes vor, dem wir
ſchwere Verluſte beibrachten.

Sinagaifront: Ein feindlicher Flieger ſtürzte,
von dem Feuer unſerer Fliegerabwehrgeſchütze getroffen, in
Flammen gehüllt hinter unſeren Linien zu Boden, unweit
Feloudje, 40 Kilometer ſüdweſtlich von Jeruſalem,

Von den Kolonien und Uberſee
Der Bruch mit China.

New York, 23. März. (Funkſpruch des W. T. B., Ver
ſpätet eingetroffen.) China trifft Vorkehrungen, die Mit
glieder der deutſchen Geſandtſchaft und der
Konſulate über die Vereinigten Staaten nach
Deutſchland zurückzuſenden und hat ſich die Zu
ſtimmung des Staatsdepartements zur Reiſe quer durch den
Kontinent unter freiem Geleit geſichert. Das iſt die Löſung
einer Frage, welche, wie man beim Abbruch der Beziehungen
Chinas zu Deutſchland glaubte, ungewöhnliche Schwierig-
keiten bieten müßte, weil das einzige neutrale Gebiet, wo
hin die deutſchen Beamten über Land hätten gelangen kön-
nen, Siam iſt.

wurde kein

Die Neutralen
Große Kundgebungen für Hammarſkjoeld.

Wie die Stockholmer Abendblätter berichten, wurde hente
von einer Abordnung dem Staatsminiſter Hammar-
ſfkiveld eine Huldigungsadreſſe überreicht, die von
über 600000 Männern und Frauen ans dem gan-
zen Lande unterzeichnet iſt. Außerdem ſind im ganzen Te
legramme und Sympathiekundgebungen von über
159009 Perſonen eingegangen. „Allehanda“ nennt
dieſen Anſchluß an die Politik des ſchwediſchen Miniſterprüä
ſidenten eine Meinungsänßerung ohnegleichen in Schweden
und wohl auch im Anslande. Jm Anſchluſſe daran ſchreibt
das Blatt: Daß das Volk ſich in dieſer Zeit der Unruhe
um ſeien König und deen erſten Ratgeber zu
einer ſo raſchen und großartigen Kundgebung zuſammen-
ſchließt, iſt ein gewaltiges Zengnis für den Wil-
len zur Einheit und der geſchloſſenen Front nach außen.

Holland bleibt feſt.
Der Haager „N. Cour.“ meldet: Es iſt bekannt gewor

den, daß die amerikaniſche Regierung vor kurzen
die niederländiſche Regierung befragte, ob ſie bewaffnete
amerikaniſche Kauffahrteiſchiffe in niederlän-
diſchen Häfen zu laſſe. Die amerikaniſche Regierung war
dabei der Anſicht, daß ſchwach bewaffnete Kauffahr-
teiſchiffe in neutralen Häfen zugelaſſen werden ſollten.
Die niederländiſche Regierung antwortete,
daß nach den niederländiichen Neutralitätsbeſtimmungen
fremde bewaffnete Kauffahrieiſchiffe denKriegsſchiffen gleichgeſtellt würden und daher
nicht in niederländiſchen Häſen zugelaſſen werden könnten.
Nach weiteren Ausführungen ſagt das Blait: Aus allen, was
bis jetzt bekannt geworden iſt, geht hervor, daß die nieder
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Land en irgendwelche Aenderungend den Hentteltttbbelntierzen nicht vornehmen

Schlechte Vorſorge in Spanien
ankfurt a. M., 27. März. Die „Frkf. Ztg.“ meldet aust die ungeheure Teu erung infolge maßloſer

usfuhr drohe ſchlimme Folgen zu haben. Die
ungernden Arbeiter mit Einſchluß der Eiſenbahner

digten den Generalſtreik an. Der Zivilgouverneur
on Madrid ſei zurückgetreten.

Berſchiedene Nachrichten
Amerikaniſche Blutgewinne.

Nach dem Jahresabſchluß der United States Steel Corporation in den rnheen Staaten erreichten die Umſätze
Stahl im Jahre 1916 1231 474 000 Dollar gegen

684 000 im Vorjahr, 558 415 000 im Jahre 1914. Die
Reineinnahmen ſtellen ſich auf 294 027 000 Dollar gegen
J7 968 000 im Vorjahr, 46 520 000 im Jahre 1914. Dieſe ge
waltigen Gewinne mußten Deutſche Väter, Brüder und
Söhne mit ihrem Blute bezahlen. Ferner ſind in den erſten
ſieben Monaten des Jahres 1915 allein an Militärtu
ch en für 20 Millionen Dollars geliefert worden. Jm Jahre
1916 haben ſich die Lieferungen noch weſentlich geſteigert.
Amerika hat in dieſer Zeit 310 Millionen Pfund Wolle ein
geführt, um ſie nach einem Abkommen mit England aus-
ſchließlich für Militärtuche zu verwenden. Die Wolle ſtellt
einen Wert von 68 Millionen Dollars dar. Aus diefer
ſtattlichen Summe kann man ſich ein Bild von dem Rieſen
geſchäft machen, daß die Amerikaner mit unſeren Feinden
abgeſchloſſen haben. Man erkennt aber auch daraus, wie
Amerika den Krieg gefördert hat, indem es die Entente in
die Lage verſetzte, ihre Truppen ſchneller auszurüſten und
ſchlagfertig zu machen, als das vhne die Lieferungen des
„neutralen“ Amerika möglich geweſen wäre. Durch unKnittelbare Beteiligung am Kriege beabſichtigt Herr Wil-
ſon das Geſchäft der Kriegslieferanten zum Dank für ſeine
Wiederwahl offenbar noch zu verbeſſern. Auf hoher See
werden unſere U-Boote dafür ſorgen, daß es nicht
geſchieht. Wir hier im Lande können es, indem wir
durch rege Beteiligung an der Zeichnung für die 6.
Kriegsanleihe dem Vaterlande die Mittel in die Hand

ben, noch recht viele dieſer Boote zu bauen, die
ruder Jonathan das Geſchäft verſalzen werden.

Deutſcher Reichstag
Der Reichstag trat am Dienstag nach Erledigung

einiger Anfragen in die zweite Leſung der Steuervorlagen
ein. Erſter Gegenſtand iſt die Vorlage betreffend Erhebung
eines Zuſchlags zur Kriegsſtenuer. Der Reichs-
haushaltsausſchuß hat dem Zuſchlag in Höhe von 20 v. H.
des Betrages des nach Maßgabe des Reichskriegsſteuerge-
fetzes von 1916 fälligen Betrages zugeſtimmt aber in 8 1
zugunſten kinder reicher Familien die Beſtimmung
zingefügt, daß, wenn mehr als zwei Kinder unter 18 Jahren
vorhanden ſind und das Geſamtvermögen des Steuerpflich-
tigen (nach dem Stande vom 31. Dezember 1916) nicht mehr
als 100 000 Mk. beträgt, der Zuſchlag ſich ermäßigt; bei mehr
als 2 Kindern auf 15 v. H., bei mehr als 3 Kindern auf 10
v. H., bei mehr als 4 Kindern auf 5 v. H.; bei mehr als 5
Kindern wird die Steuer nicht erhoben. Die Ermäßigung iſt
zu beantragen; dem Antrag wird nur ſtattgegeben, wenn
er einen Monat nach Zuſtellung des Steuerbeſcheides oder
zeh T islichen Mitteilung (F 8 des Zuſchlaggeſetzes) ge

wird.Zu S 1 haben die Sozialdemokraten beantragt, den Zu
ſchlag auf 332 v. H. zu bemeſſen. Abg. Henke (Soz. Ag.)
tritt für die weitergehenden Anträge der Sozialdemokraten
ein, erklärt aber, daß ſeine Partei das Zuſchlagsgefſetz in der
Ausſchußfaſſung nicht ablehnen werde.

Darauf wurde die in der Sitzung vom 26. d. M. zurück
geſtellte Abſtimmung über den fortſchrittlichen Antrag auf
Vorlegung einer Denkſhrift und Einberufung eines ſach-
verſtändigen Ausſchuſſes zur Prüfung der Reichs-
eiſenbahnfrage vorgenommen. Der Antrag wird in
einfacher Abſtimmung der Antrag auf namentliche Ab-
ſtimmung war zurückgezogen worden angenommen.

Nach dieſer Abſtimmung wird die Ausſprache über 8 1
es Zuſchlags geſetzes fortgeſetzt, mit dem Ergebnis,
aß 8 1 unter Ablehnung aller Anträge in der Ausſchußfaſ-

fing einſtimmig angenommen wird. Der Reſt des
Geſetzes wird gleichfalls in der vom Ausſchuß beſchloſſenen
Faſſung angenommen, alſo mit dem neuen S 6a (Stun-
dung vhne Sicherheitsleiſtung, wenn tatſächlich in dem Jahr,
das auf den vom Kriegsſteuergeſetz erfaßten Zeitraum folgt,
eine Vermögensminderung oder ein Mindergewinn in Höhe
von mindeſtens ein Fünftel des ſteuerpflichtigen Vermögens-
zuwachſes ober Mehrgewinns eingetreten iſt), mit dem neuen
Abſatz 28 7 („von dem Geſamtaufkommen an Kriegs-
abgabe und Zuſchlag gilt als Aufkommen aus dem Zu-
ſchlag“) und mit dem neuen 8 7a, welcher beſtimmt, daß die
zZundesſtaaten oder Gemeinden ihrerſeits einen

Zuſchlag zur Kriegsſteuer für einen von der Kriegsſteuer er-
faßten Zeitraum nicht erheben dürfen.

Angenommen werden ferner die Entſchließungen des
Ausſchuſſes, die eine Stati ſtik nach den verſchiede-
nen Erwerbs gruppen und Berufsſtänden verlangen,
aus der hervorgeht, in welchem Maße die Vermögen der
Einzelperſonen durchſchnittlich innerhalb drei Jahren ge
ſtiegen ſind. Weiter ſoll feſtgeſtellt werden, in welchem
Maße die verſchiedenen Erwerbsgruppen am Wehrbeitrag,
an der Beſitzſteuer und der Kriegsſteuer beteiligt ſind. Bei
künfigen Steuervorlagen ſoll der Familienſtand be
rückſichti gt werden.

Damit iſt das Zuſchlagsgeſetz in zweiter Leſung verab-
ſchiedet. Ohne Ausſprache wird darauf das nene Siche-
rungsgeſetz angenommen, auf Grund deſſen 60 v. H. zur
Sicherung der Kriegsſteuer in Form einer Sonderrücklage
zurückgeſtellt werden müſſen.

Aus Stadt und Umgebung
Oeffentliche Anerkennung

wird dem Gefreiten Gruhe vom hieſtgen Gefangenenlage
für die Rettung der Schülerin Marta Gebhardt aus dem
hinteren Gotthardtteich durch eine Bekanntmachung des
Regierungspräſidenten ausgeſprochen.

Ein Doppeldecker

von bedeutenden h überflog heute Nachmittag in
der 4. Stunde unſere Stadt in nördlicher Richtung unter ſehr
tarkem Motorengeräuſch.

Kunſthonig
ommt in verſchiedenen Lebensmittelgeſchäften gegen r
3 der Lebensmittelkarte, und zwar 125 Gramm pro Kopf, zumreiſe von je 14 zur Abgabe. (S. Anzeige!)

Abgabe von Gries und Perlſago
erfolgt in verſchiedenen Geſchäften auf den Abſchnitt 12 bezw.
6 der Lebensmittelkarte auf den Kopf mit je 150 Gramm
zum Preiſe von je 9 Pfa. bezw. 30 Pfg. (Siehe Anzeigel)

erfolgt von nun an gegen Ordnungsmarken, die
Donnerstag Nachmittag im ſtädtiſchen Fleiſchbeſchauamt zur
Ausgabe gelangen. (Siehe Anzeige.)

50 holländiſche Kühe, n
hochtragend oder friſchmelkend, kommen am kommenden
Dienstag im Stendaler Viehhof durch die Landwirtſchafts
kammer zum Verkauf. Intereſſenten ſeien auf die Anzeige
in der heutigen Nummer verwieſen.
Das Jnkrafttreten der neuen Preiſe für landwirtſchaftliche

Erzeugniſſe.
Es herrſcht Unklarheit darüber, wann die durch die

Bundesratsverorönung vom 19. März 1917 feſtgeſetzten
neuen Preiſe für landwirtſchaftliche Erzeugniſſe in Kraft
treten. Es ſei daher nochmals ausdrücklich darauf hin-
gewieſen, daß die neuen Preiſe r die land wirtſchaft
lichen Bodenerzeugniſſe, wie aus 8 1 der Verordnung
zweifelsfrei hervorgeht, erſt für die Früchte aus der
Ernte 1917 gelten. Demnach bleiben die Preiſe für alle
land wirtſchaftlichen Ackererzeugniſſe der alten Ernte und
für die aus ihnen hergeſtellten Produkte unberührt. Die
neuen Preiſe für Schlachtſchweine gelten, wie aus 8 6
der vorgenannten Verordnung hervorgeht, vom 1. Mai

J c gielenigen für Schlachtrinder nach z 7 vom
Juli ab.
Preiſe der Vertragsſchweine für Heereslieferungen.

Bei der neuen Feſtſetzung der Schweine-
preiſe hat der Präſident des Kriegsernährungsamtes die
Befugnis erhalten, die Preiſe der Schweine über 100 kg Le-
bendgewicht beſonders feſtzuſetzen. Auf Grund dieſer Be
fugnis iſt von ihm für Vertragsſchweine, die auf Mäſtungs-
verträge gegen Futterhergabe für die Zwecke der
Heeresverwaltung geliefert werden, angeordnet wor-
den, daß für Ablieferungen bis zum 1. September 1917 die
bisherigen Vertragspreiſe weiter gelten. Die ſpä-
tere Feſtſetzung neuer Preiſe iſt dabei vorbehalten.

Umgehung von Erzenger-Hbchſtpreiſen.
Jn einzelnen Fällen iſt verſucht worden, die für den

erſten Verkauf durch den Herſteller oder Erzeuger von Le
bensmitteln feſtgeſetzten Höchſtpreiſe dadurch zu umgehen,
daß die Waren zunächſt an einen Hausangehörigen verkauft
wurden, der ſich dann beim Weiterverkauf an die Erzeuger-
Höchſtpreiſe nicht gebunden ergachte. Solche unlauteren Ma-
növer ſind offenbare Umgehungen der Erzeuger-Höchſt-
preiſe und werden von den zuſtändigen Kriegswucheräm-
tern als ſolche ſtrafrechtlich verfolgt.

Aus Provinz und Reich
Die nene Anenbrücke.

Burxgliebenaun, 27. März. Der Brückenneubau im
hieſigen Auengelände, welcher die Flutrinne überſpan-
nen ſoll, die das Hochwafſſer der Elſter und Luppe im
Ueberſchwemmungsgebiet reguliert, iſt nun ſo weit vorge-
ſchritten, daß die letzten Grunöpfeiler an vom Waſſer freien
Stellen der Vollendung entgegengehen. Der Bau wird dann
vorläufig ruhen und die Weiterführung der Arbeiten ſpäter
wieder einſetzen.

Der ſtrenge Winter und die Karpfenzucht.
Aus dem Elſtertale, 27. März. Die Befürchtungen un

ſerer Teichbeſitzer und Pächter von Fiſchteichen, daß
die Fiſche in letzteren infolge des ſtrengen Winters Scha
den genommen haben könnten, beſtätigten ſich lei-
der in verſchiedenen Fällen. Denn nach dem Verſchwinden
der Eisdecke finden ſich jetzt auf der Teichſohle viele tote
Karpfen vor. Offenbar ſind dieſe Fiſche, trotzdem wieder
holt Luftlöcher in die Eisdecke gehackt worden ſind, infolge
der geringen Luftzuſfuhr und der Sumpfgaſe erſtickt. Jn
Teichen mit Schilfbeſtänden trat ſonſt die Erſcheinung ſel-
tener zutage, da die Schilfſtengel noch Luſtzufuhr vermittel
ten Bei dem heurigen Schneereichtum war durch das Ver-
ſchneien der Stengel auch noch dieſe Luftzufuhr abgeſperrt,
denn auch in ſolchen Teichen ſind Karpfen umgekommen.
Schleie ſcheinen jedoch widerſtandsfähiger geweſen zu ſein,
da bis jetzt tote Schleie nicht angetroffen wurden. Der an
gerichtete Schaden iſt ein beträchtlicher.

Schwerer Sitraßenbahnnnfall.
Leipzig, 27. März. Am Sonntag abend ſtieß in der Stöt-

teritzer Straße in LeReudnitz ein Motorwagen der
Leipziger Elektriſchen Straßenbahn mit einem Möbel-
wagen zuſammen. Dabei geriet der Kutſcher des Mö-
belwagens unter ſein Geſchirr und mußte leblos hinweg
getragen werden. Auch ein elfjähriger Knabe wurde
mit äußerſt ſchweren Verletzungen davongetra-
gen.

Balkan-Rinder.
Bismark (Altmark), 27. März. Mazedoniſche Och

ſen und Büffel ſind zurzeit in unſerer Viehhalle ein-
geſtellt, die demnächſt zum Verkauf gelangen. Am Diens-
tag ſollen wir das ſeltene Schauſpiel haben, daß eine An-
zahl Ochſen, vor einen Wagen geſpannt, unſere Straßen paſ-
ſieren werden, um ſo unſere Bürgerſchaft mit den Gebräu-
chen in Mazedonien bekannt zu machen. Wie man ſagt, wer
den dort 4—-10 Ochſen an die Wagen geſpannt, die alle nur
an einem Tau ziehen und ohne Leine und ohne Zügel ge-
hen. Wenn es ſich ermöglichen läßt, wird ein Mazedonier in
ſeiner Landestracht das Geſpann leiten.

König Ludwig in der Volksküche.
München, 27. März. Der „Südd. Ztg.“ wird geſchrieben:

Ein Pfälzer, der vergangene Woche nach München kam,
kehrte des Intereſſes halber um die Mittagszeit auch in der

Volksküche ein und beſtellte ſich ſeine Portion. Er ſaß ge
genüber einem alten Herrn, der auch aus ſeinem Napf
löffelte und im Geſpräch ihn fragte, wie es ihmſchmecke,
Dem Pfälzer fiel es auf, daß die Aufmerkſamkeit vieler an
derer Koſtgänger ſich unverwandt nach ſeinem Tiſch lenkte,
und er konnte ſich nicht recht vorſtellen, wem dieſes Intereſſe
galt. Erſt als der alte Herr aufſtand, wurde ihm von Tiſch
genoſſen mitgeteilt, daß es der König war, dem nun auch
einige Herrn der Begleitung folgten. Der Pfälzer ließ ſich
dann beſtätigen, daß König Ludwig öfter Veranlaſſung
nimmt unangemeldet in die Volksküche zu kommen und
dort zu proben.

Letzte Depeſchen
2 engliſche Zerſtörer geſunken.

London, 27. März. Die Admiralität gibt bekannt: Einbritiſcher Torpedobootszerſtörer ſtieß kürzlich im Kanal
auf eine Mine und ſank. Vier Offiziere und 17 Mann wur
den gerettet. Ein anderer Zerſtörer e ente mit einem
a zuſammen und ſank. Bei dem Zuſammenſtoß
verlor ein Mann fein Leben. Sonſt keine Verluſte.

Heeresbericht.
Großes Hauptquartier, 28. März.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Bei der M verl ruhig.dem Gelände er r 77 dere r

etwa tauſend tote Engländer gen wurden. Geſtern erlitten
die auf dem WeſtuferScheitern eines Vorſtoßes blutige Verluſte.

den in unſere Stellungen eingedrungene feindliche Er
undungsabteilungen wurden im Gegenſtoß vertrieben.

Oſtlicher Kriegsſchauplatz.
Generalfeldmarſchall Prinz Leopold von Bayern.

Zwiſchen Meer und Karpathen hat das Frühjahrstauwetter
eingeſetzt, das größere Gefechtshandlungen ausſchließt. Die
Beute aus den Kämpfen an der Schtſchara hat ſich auf
20 Minenwerfer und 11 Maſchinengewehre erhöht.

Heeresgruppe Erzherzog Jofey h.
Bei einer Streife am Nordoſthange des Koman in den

Waldkarpathen brachen Stoßtrupps in die ruſſiſchen Stellungen,
mehrere Unterſtände und kehrten mit einigen Ge

angenen und Beuteſtücken zurück. Am Magyaros ſchlug
ein Angriff der Ruſſen fehl. Südlich des Uztales wurde.
von unſeren Truppen ein ſtark verſchanzter Höhenkamm ge
ſtürmt und gegen mehrere Gegenangriffe e 150 Ge
fangene, einige Maſchinengewehre und Minenwerfer blieben
in unſerer Hand. Bei der

Heeresgruppe Generalfeldmarſchall von Mackenſen.
und an der

Mazedoniſche Front.
Vorfeldgefechte und zeitweilig auflebende Artillerietätigkeit.

Erſter Generalquartiermeiſter Ludendorff.
Die ruſſiſchen Arbeiter feiern.

Sockholm, 27. März. Die Arbeit der meiſten Pe
tersburger Fabriken ruht; fortwährend kommen
dabei Ausſchreitungen gegen die Fabrikleitungen vor.
Jn den Putilowwerken ſind die Zuſtände chaotiſch.
Sämtliche Fabriken ſind ſeit dem 5. März geſchloſ
ſen worden, angeblich wegen der Lohnforderungen der Ar
beiter; ſie begaben ſich jedoch trotzdem zur Fabrik und hiel
ten Verſammlungen ab, wo als Urſache ves Streiks die pro
vokatoriſche Haltung der Regierung bezeichnet
wurde, welche unnötigerweiſe den Krieg fort
ſetze. Nach der Erklärung der neuen Ordnung verſammel-
ten ſich die ſtreikenden Arbeiter täglich und beſchloſſen ſämt
liche Direktoren der Werke als Gefangene nach
der Duma zu führen. Der Transport war von einer rie
ſigen Volksmenge begleitet, die Direktore n wurden in
der brutalſten Weiſe mißhandelt, ſo daß ſie ſchon in der
Nähe des Baltiſchen Bahnhofs ſtarben. Die Frage der
Nachfolge in der Leitung der Werke wird als äußerſt
ſchwierig angeſehen. Laut der „Rußk. Wolja“ durch
ziehen noch immer den ganzen Tag Züge von Zehn tau
ſenden von Arbeitern die Straßen mit rieſigen
Schildern: „Es lebe die demokratiſche Republik! Land und
Freiheit, Frieden und Arbeit!“

Die Wühlarbeit im Heere.
Stockholm, 27. März. In den Kreiſen der neuen Pe

tersburger Regierung herrſcht eine geradezu paniſche
Furcht vor der Haltung der Armee in der nüchſten
Zukunſt. Die Lage wird in dem ruſſiſchen Armeekommando
als äußerſt ernſt bezeichnet, da die Haltung der
Truppen im Falle eines ſtarken feindlichen Angriffes
gänzlich ungewiß iſt. Im Heere wird eine mäch
tige Werbearbeit getrieben, die Waffen zu ſtrek-
ken, ſobald der Feind angreife. Offiziere, welche dieſe
Agitation zu erſticken ſuchten, wurden ſofort er
ſchoſſen. Die ſozialiſtiſche Zeitung „Prawda“ veröffent-
lichte eine Reſolution des Zentralkomitees der
Arbeiter und Solbaten, worin die Soldaten
ermahnt werden, die Schützengräben zu ver
laſſen und zum Feinde überzugehen. Die Deut-
ſchen würden ſich in die Ordnung der ruſſiſchen Verhältniſſe
nicht einmiſchen, die Ruſſen brüderlich empfangen und der
Frieden herſtellen.

Amerikas Angſt vor Mexiko.
Genf, 27. März. Wie der „Petit Pariſien“ aus Waſ

hington meldet, kommen täglich alarmierende Nachrichten
aus Mexiko. So ſeit jenſeits der mexikaniſchen Grenze
eine Armee von 150000 bis 200000 Deutſchen
in der Bildung begriffen oder bereits aufgeſtellt. Der me-
xikaniſche General Ob regon ſoll in Mexiko gefangenge-
nommen worden ſein. Man weiß nicht, ob die deutſche Ar
mee mit Carranza, Villa oder Diaz zuſammen arbeltet.
Sicher iſt angeblich, daß der deutſche Einfluß militäriſch wie
finanziell Mexiko beherrſche.

Unglücksfälle.
Nienburg (Saale) 28. März. Hier ertrank in der Bode

am Wehr der mit zwei anderen Miteingeſegneten in einem
Kahne fahrende 14jährige Paul Schöne. Die zwei anderen
Knaben wurden gerettet.

Bitterfeld, 28. März. Auf der Eiſenbahnſtrecke Bitterfeld
Deſſau ließ ſich ein in Wolfen wohnender dgehilfe, der an unheilbarer Krankheit litt, überfahren.
Er war ſofort tot.

Ein falſches „Lazarettſchiff“ verſenkt.
London, 27. März. Die Admiralität gibt bekannt: Das

britiſche Hoſpitalſchiff „Aſturias“, das mit allen
Schiffahrtslichtern und mit allen beſonderen Abzeichen des
Roten Kreuzes, die hell erleuchtet waren, fuhr, iſt in der Nacht
vom 20. zum 21. März ohne Warnung torpediert worden.
Dabei ſind folgende Verluſte eingetreten: Von Militärperſonen
11 tot, 3, darunter eine Stabskrankenſchweſter, vermißt, 17 ver
wundet. Von der Mannſchaft 20 tot, 9 vermißt, darunter eine
Stewardeß, 22 ſind verwundet. Wie in dem deutſchen Funk-
ſpruch von geſtern berichtet wird, ſteht die Torpedierung dieſes
Hoſpitalſchiffes mit auf der Liſte der von den Unetrſeebooten
berichteten Taten.

Eine Exploſion „durch Zufall“.
Paris, 27. März. (Havas.) Der Ausſchuß für Ausnahmen

von den Einfuhr verboten iſt heute zuſammengetreten.
Er ſoll eine ſofort zu veröffentlichte Liſte derjenigen Waren
vorbereiten, die ohne beſondere Ausnahmebewilligung einge

führt werden dürfen. ſand dar 3
m Stadthauſe zu Bapaume ſfan u r ufald eine Exploſion ſtatt. Man iſt S bei der Auf

räumung der Trümmer. Zwei Vertreter des Departements
Pas de Calais, Raaul Briqueſt und Albert Tailan
dier von Arras, denen es daran lag, ſich ſofort in die wieder
eroberte Stadt zu begeben, ſollen unter den Opfern ſein.
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Tagesordnung
nur außer ordentlichen Sitzung der
tadtverord. Perſammlung

am Freitag, den 30. ugars 1917,
abends 7 Uhr,im alten Rathaufe.

Einführung und Verpflichtung des
neugewählten Bürgermeiſters.

Merſeburg, den 27. März 1917.
Der Stadt erhr erenvorſteyer

othe.
Gefſlügelzüchter.
Sonntag, den 1. April 1917, nach

mittags 3 Nhr
Verſammlung

im „Neuen Schützenhauſe“.
Vortrag und Ausſprache über Brut

und Aufzucht von Junggeflügel. Be
reitſtellung von Futter, Fußringen,
Beihülfen uſw ſeitens des Kommu-
nalverbandes. Tagesfragen u. Schau
Gönner willkommen

Der Vorstand

Wir nehmen Zeichnungen auf die

VI. Krlegsanleihe
entgegen und halten unsere Kasse lediglich zu Zeichnungszwecken auch
nachmittags, mit Ausnahme von Sonnabends, von 3-5 Uhr geöffnet.

Mitteldeutsche Privatbank,
Aktiengesellschaft,

Zweigniederlassung Merseburg.

Für die vielen Geſchenke
und Gratulationen anläßlich
der Konfirmation unſeres
Sohnes

GOttomar
ſagen wir auf dieſem Wege
unſern herzlichſten Dank.
Otto Ebert und Frau.

Großlehna, den 28. März 1917.

O W W W W W J W e
Metallbetten

tiolzrahmenmatratzen, Kindervetten,
Visenmöbeltabriiks nun i Thür.

Hühner
r fen geſucht Zahle hoheſe. A. Rost,Halle a. S., Mansfelderſtr. 4

Verkauf von VWoßſleiſch.
Zur Regelung des Verkehrs vor den Verkaufsſtellen für Roßfleiſch

wird folgendes verfügt:
1.

Die Ausgabe von Roßßfleiſch erfolgt künftig nur noch gegen Ord
nnngsmarken.

Die Ordnungsmarken werden vom
en den 29. März 1917 ab,mittags von 3--5 Uhrim ſtädtiſchen greiſen S Eingang Vorwerk Nr. 32 ausgegeben.

Der Verkauf von Roßfleiſch an die Verbraucher erfolgt künftig in

der Reihenfolge den Nummern die auf den Ordnungsmarken aufgedrucktſind und zwar erhalten gegen Vorlage der Orönungsmarken
Haushaltungen mit 14 Köpfen bis zu 1 Pfund

5 u. mehr bis zu 2 Pfund Rofßfleiſch.
Die Verkaufsſtellen haben ſpäteſtens am Tage vorher der Polizei-

verwaltung anzuzeigen, wieviel Fleiſch- und Fleiſchwaren zum Ver-
kauf zur Verfügung ſtehen

Die Polizeiverwaltung gibt daraufhin in den Tageszeitungen be-
kannt, auf welche Ordnungsnummern und zu welcher Zeit die Abgabein den Verkaufsſtellen erfolgt.

Dieſe Verfügung tritt ſofort in Kraft.
Werſeburg, den 27. März 1917.

Die PolizeiVerwaltung.
Verkauf von holländiſchen Kühen.

Seitens der Landwirtſchaftskammer für die ProvinzSachſen ſindet am

Dienstag, den 3. April 1917, vormittags 11 Uhr,n Stendal Viehhof ein Verkauf von etwa
50 Stück holländiſchen Kühen,

größtenteils hochtragend und friſchmelkend ſtatt.
Die Abgabe erſolgt meiſtbietend gegen Barzahlung nur an Land

wirte der Provinz Sachſen, die ſich durch orts polizeiliche Beſcheinigung
als ſolche ausweiſen können.

o Veranlaſſung des Herrn Kgl. Landrats treffen heute 40 Stck.

ff äffrieſſch cher
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yochtragende Färſen bei mir ein.ug. Quack, Kreishändler, dann 23.

J möbliertes immer
für jungen Kaufmann ſür ſoſort geſucht. Gefl. Offerten an

Preis Kartoſelſell Reſe eburg.

Lehrling
Für unser Hauptkontor suchen wir zum I. April

einen Lehrling mit nur bester Schulbildung.

Zuckerfabrik Körbisdorf A. G.

Wir suchen zum sofortigen Antritt für unser Korre-
spondenz-Büro in dauernde Stellun

8 à
e 2eine

Flottes Stenographieren, gewandtes und sauberes Maschinen-
schreiben Bedingung. Es wollen sich nur Damen melden,
die beste Zeugnisse über langjährige Tätigkeit aufweisen
können. Angebote mit Lebenslauf, Zeugnisabschriften, Je-
haltsansprüchen und Bild an

Baclische Anilin- Soda Fabrik
Ammoniakwerk Merseburg

Maschinentechnische Abteilung,
Leuna Worko- Kreis n S

e e 7

S beſtehend aus
S Off. unt. C. K. 1060 an die Exped.
dieſes Blattes erbeten.

7 eldung
der Hilfsdienſtpflichtigen.

Unter Bezugnahme auf unſere Be
kanntmachung vom 21. März 1917
wird die Friſt für die Meldung der
in der Zeit vom 1. Fuli 1857 bis 31.

ederpflichtigen verlängert bis 3. April
1917. Die Meldungen haben erſt
wieder zu erfolgen
vom Freitag, d. 30. März 1917
anMerſeburg, den 28. März 1917.

Der Magiſtrat.
Barth.

Bekanntmachung.
Die Nacheichung der Geräte der

hieſigen Gewerbetreibenden findet
vom 17. April d. Js. ab im Gaſthaus
zur Funkenburg ſtatt.

Da an jedem Tage nur eine ge-
wiſſe Anzahl Geräte nachgeeicht
werden können, ſo erfolgt die Ve-
kanntgabe an die Gewerbetreibenden
durch die Revierbeamten, wann ſie
mit ihren Geräten zur Nacheichung
zu erſcheinen haben.

Zuwiderhandlungen werden nach
ſeine eteslichen Beſtimmungen be-
traft.

Merſeburg, den 22. März 1917.
Die Polizei- Verwaltung.

Betrifſt: Lebensmittelfarte Nr. 3871.
Die Lebensmittelkarte Nr. 3871,

ausgefertigt auf den Namen der
Handarbeiterin Minna Hindorf, Sixti-
berg Nr. 6, wird hiermit für ungil-
tig erklärt.

Wer die Karte im Beſitz hat, wird
aufgefordert, ſie ſofort an den Ma
giſtrat abzuliefern.

Alle Lebensmittelverkaufsſtellen
werden erſucht, die Karte anzuhalten,
den Namen des Vorzeigers feſtzu-
ſtellen und dieſen dem Magiſtrat
anzuzeigen.

Merſeburg, den 27. März 1917.
Der Magiſtrat.

BVetrifft: Lebensmitteltarte Nr. 3873.
Die Lebensmittelkarte Nr. 3873,ausgefertigt anf den Haushalt der

Arbeiterin Martha Vun, Sixtiberg
Nr. 33, beſtehend aus 3 Köpfen,
wird hiermit für ungiltig erklärt.

Wer die Karte im Beſitz hat, wird
aufgefordert, ſie ſofort an den Ma-
giſtrat abzuliefern

Alle Lebensmittelverkaufsſtellen
werden erſucht, die Karte anzuhalten,
den Namen des Vorzeigers feſtzu-
ſtellen und dieſen dem Magiſtrat
anzuzeigen.

Merſeburg, den 27 März 1917.
Der Magiſtrat.

Viekel-Gamaschen,

Zu Uosenträger Saroy,
I halsbinden,

Einnähbinden,
Handschuhe,
Ordensbänder,S Leder-Gamaschen.

z. Midehbranut,

Kl. Ritterstr. 13.

h
Junge Frau mit Kind ſucht

W oStube und Küche.

5 minwer-Wohnnngh in Garken zu mieten n

ſucht. Offerten unter A. P. an die
Exped. dieſes Blattes erbeten.

Rübenkerne dlle Sorten
in prima Qualität

sind eingetroffen.

MMöhrensamen und Gurkenkerne

Landwirtschaftlicher Konsumverein
Mersehbur g.

Ausgabe von Kunſthonig
auf Abſchnitt Nr. 13 der e

In den nachſtehenden Geſchäften:
1. Köppe, Oberburgſtraße,
2. Adler, Winöberg,
3. Schiller, Venenien,
4. Böhme, Kleine Ritterſtraße,
5. Teichmann, Unteraltenburg,
6. Frahnert, Kl. Ritterſtraße,
7. Dorn, Markt,
8. Gottſchalk, Markt,
9. Kahl, Neumarkt,

10. Staake, Neumarkt,
11. Weißhahn, Neumarkt,
ſteht noch von der frtiheren Ausgabe
ein Poſten

Kunſthonig
zur Abgabe auf die Lebensmittel-
karten zur Verfügung.

Auf den Kopf der Bevölkerung
werden ſolange der Vorrat reicht
auf den noch nicht eingelöſten Ab-
ſchnitt 13 der Lebensmittelkarte 125
Gramm Kunſthonig zum Preiſe von
14 Pfennig abgegeben.

Maßgebend iſt r auf der Lebens-
mittelſtammkarte vom Magiſtrat
eingetragene Kopfzahl. Die Ver-
käufer haben den Abſchnit 13 von
der Lebensmittelkarte 1--10000 eigen-
händig abzutrennen und zur Kon-
trolle aufder Rückſeite des Abſchnittes
die Nummerder Lebensmittelſtamm-
karte und die Zahl der zum Haus-
halt gehörigen Mitglieder zu ver-
merken.

Die abgenommenen Abſchnitte ſind

Stellenmarlkzt.
Tüchtige

Holzhauer
ſofort geſucht von

F. Moritz Müſler, rLeipzig Dutritason, Thereſienſtr. 4.

Aeltere
Schlosser, Dreher
ung hofarbeiter

sucht

Th. Groko A. G.
1 Tiſchlerlehrling

ſucht W. Reinecke, Unteraltbg. 34.

Junger Schreiber
ſucht Nebenverdienſt in Erledigung
ſchriftlicher Arbeiten.

efl. Offerten unter W. K. an
die Expedion öes Blattes erbeten.

von den Verkaufsſtellen bis ſpäte-
ſtensSonnabend. den 31. März 1917
an die Lebenstnittelverteiluugsſtelle,Am Nenmarkttor Nr. 1 abzuliefern

Merſeburg, den 28,. März 1917.
Der Magiſtrat.

Ausgabe von Gries
auf den Abſchnitt 12 der Lebens-

mittelkarte.
Jn den nachſtehenden Geſchäften:

n. Köppe, Oberburgſtraße,
Adler, Winbberg,g. Gaudernack, Roßmarkt,

4. Wolff, Roßinarkt,
5, Ehrentraut, Annenſtraße,
6. Jähnert, Neumarkt,
7. Bergmann, Gotthardtſtraße,
8. Dorn, Marrt,
9. Näther, Nachfolger, Markt,
(0. Traxdorf, Neumarkt,
11. Staake, Neumarkt,12. We ißhahn, Neumarkt,
ſteht noch aus der früheren Aus
gabe ein Poſten

ri e s
zur Abgabe auf die Lebensmittelkarte
zur Verfügung.

Auf den Kopf der Bevölkerung
werden ſolange der Vorrat reicht,
auf den noch nicht ei ingelöſten Ab-
ſchnitt 12 der Lebensmittelkarte

150 Gramm Gries
zum Preiſe von 9 Pfg. verabfolgt.

getragene Kop fgahl.
Haben den Abſchnitt 19 der Lebens-

Maßgebend iſt die auf der Lebens-

mittelſtamm e vom Magiſtrat ein-
Die Verkäufer

mittelkarte eigenhändig abzutrennen
und zur Kontrolle, auf der Rückſeite
derſelben die NRuinmer der Lebens-
mittelſtammkarte und die Kopfzahl
der Hauhaltung zu vermerken.

Die ab genommenen Abſchnitte ſind
von den Verkaufsſtellen ſodann bis
ſpäteſtens Sonnabend, den 31. März
1917 an die ſtädtiſche Lebensmittel
verteilungsſtelle Am Neumarkttor
Nr. 1 abzuliefern.

Merſeburg, den 28. März 1917.
Der Magiſtrat.

Mädchen
oder Frauen,

auch ſolche, die früher ſchon bei mir
arbeiteten, finden in meiner Fabrik
immerleichte, lohnende Beſchäftigung

u h
ch Kiewſmidſen

mit etwas Kochkenntniſſen, zum 1.4
vder 15./4. geſucht.

A. Häusler, Gardinenbaus,
Leipzig-Vo., Eiſenbahnſtr. 83.

Anlegerin
für Schunellpresse und Iiegel

gesucht.

Gutenberg-Druckerei.

Tüchtige

kinlegerin
für Schnellpresse u. Tiegel

per sofort gesucht.

Merseburger Iageblatt,
Hälterstraße 4

W Redaktion e L. Baltz, Lokales und Vermiſchtes: M. Waſt, Sport und Anzeigen: M. Hochheimer.
Verlag und Drug Wexriehnraer Druck und Veragsanlſtalt L. Bal ſämtlich in Mexſeburg.

S



h

le

Seilage zu Ur. 74 des Merſeburger Tageblattes
Kreisblatt

Donnerstag, den 29. März 1917.,
m

Die engliſchen Abſichten in Frankreich.
Die „Zürcher Poſt“ meldete unlängſt, daß im Devpar-

lement Pas de Calgis von Engländern Liegenſchaften zu
eieſigen Preiſen von der franzöſiſchen Bevölkerung erworben
werden. Ganze Dörfer ſeien bereits in engliſchen Beſitz
äbergegangen. Aller Wahrſcheinlichkeit nach handele es ſich
bei dieſen Käufen um Abſchlüſſe, welche die engliſche Re
zierung durch vorgeſchobene Perſonen vornehme. Jn einen
ewiſſen Zuſammenhang mit dieſen Landkäufen im Norden

ans wird neuerdings mehr und mehr die auffallende
enderung in der Stellung der engliſchen Regierung zu der

alten Frage eines Unterſeekanals Calais-Dover
nragt Vor dem Kriege ſtand England dieſem Plan be-
anntlich durchaus ablehnend gegenüber. Ja, ſobald von

Paris wieder einmal Andeutungen kamen, daß eine der
artige Unterwaſſerverbindung doch ſo recht geeignet ſei, die
junge Freundſchaft zwiſchen den beiden Ländern zu krönen,
r man ſich in London nicht einmal ſonderliche Mühe, durch

eingründe dieſe ablehnende Haltung zu beſchönigen. Man
erklärte vielmehr offen, daß ein derartiger Kanal die poli-

tiſche Sicherheit Großbritanniens gefährde. da der Eingang
zu ihm ſich nun einmal auf franzöſiſcher Seite befinde und
nicht unter engliſcher Aufſicht ſtünde

Der Krieg hat nun die Engländer gezwungen, dieſe
Dinge anders anzuſehen Namentlich das Unterſeeboot

ſtellte England plötzlich vor die Möglichkeit, einmal völlig
vom Feſtland abgeſchnitten zu werden. Dürfte es da nicht
empfehlenswert ſein, ſich wenigſtens unter der Erde noch
in einer gewiſſen Verbindung mit dem Kontinent zu hal-
jen? Hinzu tritt, daß man durch den Krieg unverhofft in die
zlückliche Lage gekommen iſt, ſelbſt auf franzöſiſchem Boden
zu ſtehen und nunmehr den Ausgang des geplanten Kanals
zuch auf der franzöſiſchen Seite in der eigenen Kontrolle zu
haben. Nichts liegt näher, als dieſe Stellung durch Land-
jäufe zunächſt einmal privatrechtlich zu ſtärken, woraus ſich
jann federzeit politiſche Anſprüche herleiten ließen.

Was aus Frankreich wird, weiß England nicht,
s weiß nur, daß England heute in Frankreich
derrſcht. Und es handelt dangch. Jn Frankreich fühlt
man denn auch die Gefahr. Jn Paris, wo man früher den
Plan Calais--Dover mit ſolchem Eifer betrieb, ſteht man
ſetzt dem Projekt wit wenig Neigung gegenüber. Die Preſſe
kann dieſes franzöſiſche Mißtrauen gegen die engliſchen Ver
bündeten nicht offen ausſprechen. Nur gelegentlich verra-
ten Andeutungen, daß es vorhanden iſt. Neutrale Reiſende
aber, die in Frankreich waren, haben es immer wieder be-
r Und verraten hat es ſich namentlich in franzöſiſchen

riefen, vor allem in jenen, die gebildete Franzoſen, aber
zuch Leute aus dem Volk. an ihre kriegs gefangenen
Angehörigen in Deutſchland über die Stimmung
in der Heimat ſchrieben. „Wir ſind doch nicht deshalb in den
Krieg gezogen, um Elſaß-Lothringen zu gewinnen und viel-
leicht noch nicht einmal zu gewinnen, aber dafür Calais,
das Artois, die Picardie und, wer weiß, auch noch die
Normandie zu verlieren“, ſo heißt es.

Ganz neu dagegen iſt, daß die franzöſiſche Angſt vor
dem heute Verbündeten ſogar in der engliſchen
Preſſe zur Sprache kommt. Die Engländer müſſen ſich ſehr
in Frankreich fühlen, wenn der Pariſer Berichterſtatter der
Londoner Zeitſchrift „World“ vom 27. Februar in ſeinem
Blatte über das heutige Verhältnis der Franzoſen zu den
Engländern ſchreiben kann: „Die Anſichten von Pariſer
Damen ſind im allgemeinen wohl beachtenswert, da die
Anſicht einer intelligenten Franzöſin von heute die einer
Anzahl Franzoſen von morgen zu ſein pflegt. So ſagte mir
eine Franzöſin vor einigen Tagen folgendes: „Wir ver-
danken der engliſchen Flotte viel. Aber was hat die
engliſche Armee getan? Wiſſen Sie, daß ſich in
Rouen etwa eine halbe Million Tommies aufhalten? Eine
viertel Million ſteht in Havre, und eine weitere Millton iſt
über alle Städte des Nordoſtens von Frankreich zerſtreut.
Wie viele, glauben Sie wohl, ſind in den Schützengrä-
ben Der ganze wirkliche Krieg wird unſeren armen Poi-
lus überlaſſen. Und das wird abſichtlich ſo gemacht! Man
tut das, weil die engliſchen Soldaten für den nächſten
Krieg aufgeſpart werden, wenn England gegen
Frankreich kämpfen wird.“

Es iſt purer Unſinn
zu glauben, durch große Kriegs-Anleihe-Zeichnung
werde der Krieg verlängert. Leider begegnet man
oft dieſer verkehrten Anſchauung, die auch durch
Briefe aus dem Felde von verärgerten Leuten ge
nährt wird. Gerade das Gegenteil iſt richtig. Ein
Mißerfolg der Kriegs- Anleihe würde den Krieg
nicht verkürzen, ſondern verlängern. Die Feinde
würden daraus den Schluß ziehen, daß die deutſchen
zu arm geworden ſeien, um den Krieg durchhalten
zu können. Unſere Feinde würden uns für ver
zweifelt halten und darin einen Anſporn finden zu
weiterem Aushalten, zu neuer Hoffnung, den Krieg
doch noch zu gewinnen. Aber ganz abgeſehen von
dieſen ſchädlichen Folgen würde ein Mißerfolg der
Anleihe, wie auch jüngſt der bayeriſche Kriegs
miniſter hervorgehoben hat, die Kriegführung und
damit die Dauer des Krieges nicht im mindeſten
beeinfluſſen, die Mittel müßten eben auf andere
Weiſe beſchafft werden, ſei es auch durch Zwang.

Ein voller Erfolg der Kriegs Anleihe iſt dem
gegenüber von jedem Einſichtigen zu wünſchen.
Die Feinde werden erkennen, daß ſie gegen unſere
Kraft auch in finanzieller Beziehung ohnmächtig
bleiben, ſie müſſen ſich wiederum als Beſiegte fühlen
und werden dadurch dem Frieden geneigter. Darum
zeichnet unbedingt und ſo viel wie möglich
Kriegs-Anleihe. Nur ein großer Erfolg der
neuen Kriegsanleihe bringt uns dem Frieden
näher. Und je größer der Erfolg, um ſo ſicherer
unſer Sieg.

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Vom Ernährungsausſchuß des Reichstages.
Berlin, 27. März. Nach den dem Ausſchuß des

Reichstages für Ernährungsfragen vorliegen
den Mitteilungen ſollen die Ausſchüſſe zur Nach prüfung
des Ernteergebniſſes, in jedem Kommunalverband
einer, aus Unterkommiſſionären der Reichsgetreideſtelle, der
Reichsgerſtengeſellſchaft und der Reichshülſenfruchtſtelle, ſo
wie aus Sachverſtändigen aus anderen Gemeinden beſtehen
und zuſammen mit Militärperſonen in jedem landwirtſchaft-
lichen Betrieb die Erntebeſtände aufnehmen, die für den eige-
nen Verbrauch des Erzeugers beſtimmten Mengen ſofort
ausſondern, den ablieferungspflichtigen Ueberſchuß gegen
Aushändigung eines Anerkennungsſcheines in ein von der
Gemeinde zu ſtellendes Lager bringen laſſen und den Ueber-
nahmepreis vereinbaren; liefert der Betriebsinhaber nicht
freiwillig, ſo geht der Ueberſchuß mit der Ausſonderung an
den Kommunalverband über, und der Uebernahmepreis
wird durch die zuſtändige Behörde feſtgeſetzt. Verheimlichte
und verſteckte Vorräte verfallen dem Kommunalverband
ohne Entſchädigung, außerdem erfolgt rückſichtsloſe Beſtra

func. Jn der Debatte äußerte Präſident von Bat veki,
die Verhandlungen mit der Heeresverwaltung über den
Umfang ihres Verzichtes ſeien noch nicht abgeſchloſſen. Die
Ergebniſſe der Volkszählung müßten hier und da berichtigt
werden, aber nur beim Nachweiſe. daß zu wenig Menſchen
gezählt worden ſeien. Der Ausgleich für die Herabſetzung
der Brotmenge ſei natürlich unvollkommen, aber ein ande
rer nicht möglich. Allen bisherigen kriegs wirtſchaftlichen

Erfahrungen zuwider ſei die Ernte zum erſten Mal über-
ſchätzt worden, und dieſe Ueberſchätzung erſt reichlich ſpät
bekannt geworden. Der Ernſt der Lage rechtfertigte weder
eine ſcharfe Kritik, noch utopiſtiſche Vorſchläge. Weiterhin
erklärte Präſident von Batotki, die Schweinebeſtände reichten
für die notwendigen Schlachtungen nicht hin, daher müßten
die Rindviehbeſtände ſcharf angegriffen werden. Die wohl
habenderen Gemeinden würden 75 Pfennige, die ärmeren
bis zu 90 Pfennige pro Kopf und Woche als Zuſchüſſe für die
Zuſatzfleiſchmengen erhalten. Eine Vermehrung der land
wirtſchaftlichen Erzeugniſſe ſei ſchon aus Mangel an menſch-
lichen und tieriſchen Arbeitskräften unmöglich, ganz abge-
ſehen von den Transvportſchwierigkeiten. Unmöglich und
ausſichtslos ſei die vorgeſchlagene Aufhaltung der Be
ſchlagnahme und Wegnahme der Lebensmittel in der Land
wirtſchaft; es ſei unmöglich, ohne Brot und Kartoffeln zu
leben, dies müſſe die Landwirtſchaft ſich klar machen.

Preußiſches Herrenhanus.

Die erwartete Senſation in der Dienstagsſitzung des
Herrenhauſes blieb aus. Der Reichskanzler erſchien
nicht. Dagegen nahm der Vizepräſident des Staatsmini-
ſterinums Miniſter v. Breitenbach zu dem Antrage
Graf Hoensbroech und Gen. das Wort und gab nach
ſtehende Erklärung ab:

Seit Beginn des Krieges ſind alle jew ls tauglichen
Kriegsmittel in ihrer vollen Kraft mit dem für jeden Deut
ſchen ſelbſtverſtändlichen Ziel eingeſetzt worden, dem Vater
lande einen Frieden zu erkämpfen, welcher unſer Daſein und
unſere freie geſicherte Zukunft verbürgt. Die Auffaſſung,
als habe bei Verfolgung dieſes Zieles die Kaiſerliche Kom
mandogewalt ſich jemals durch die Röckſicht auf irgendwelche
Einflüſſe von der kraftvollen Anwendung der Kampfmittel
abhalten laſſen, wird in dieſem hohen Hauſe keinen Boden
finden können. (Beifall.)

Ein weiteres Eingehen auf den Antrag muß ſich die
Königliche Staatsregierung verſagen. Sie kann ſich hierbei
zugleich auf den von dem Hauſe am 29. März 1916 einmütig
eingenommenen Standpunkt beziehen, wonach dasſelbe die
Erörterung von Angelegenheiten, die unmittelbar oder mit
telbar mit der Kaiſerlichen Kommandogewalt verknüpft ſind,
für ſchlechthin ausgeſchloſſen erachtet. (Beifall.)

Die Königliche Staatsregierung weiß ſich mit dem
Herrenhauſe einig in der Bewertung des U-Bootkrieges, wie
darin, daß unſere unerſchütterliche Zuverſicht auf die Er
ringung eines ſiegreichen Friedens in den Heldentaten un
ſerer Streitkräfte zu Lande und zur See ihre unüberwind-
liche Stütze findet.

Falls, wie es äußerem Vernehmen nach den Anſchein
hat, mit dieſem Antrag die Erörterung innerpolitiſcher

Fragen verknüpft werden ſoll, ſo ſtellt die Königliche Staats
regierung anheim, ob nicht dieſe Erörterung einer Kommif-
ſion zu überweiſen wäre.

Der Antragſteller ſelbſt, Graf Hoensbroech, bit-
tet auf Grund dieſer Regierungserklärung darum, ſeinen
Antrag einer beſonderen Kommiſſion zu über
weiſen, und das Haus ſtimmt dieſem Vorſchlag z u. Die
Kommiſſion weiſt eine ſehr intereſſante Zuſammenſetzung
auf. Es gehören ihr u. a. an Graf Hoensbroech und Herr
von Oldenburg als Antragſteller, Herzog Ernſt Günther von
Schleswig, Fürſt zu Salm-Hofſtmar, Großadmiral
von Tirpitz, Staatsſekretär Der aburg, Krupp von
Bohlen und Halbach, der frühere Botſchafter in London
Fürſt Lichnowsky, Herr v. Mendelſohn, die Oberbürger-
meiſter Wallraf-Köln und Dr. Körte-Königsberg, Graf
Balleſtrem, Graf Rantzau fowie die Profeſſoren Reinke-
Kiel und Dr. Neuber an.
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Die letzten Barrs.
Roman von Aiv er Gegf von Schlippenbach.

e e338 Gecherg reden
Mit ſtummer Verbeugung nahm hJranz iyn in

Empfang.
„Und nun nochmals viele herzliche Grüße für das

Fräulein. Adieu
Frau Elvira winkte dem Kutſcher, und gleich darauf

knirſchten die Räder ihres Wagens über den Kies.
Franz drehte das roſafarbene Kuvert in den Fingern

herum und ging ins Haus hinein. „Wenn ich nur wüßte,
was die Heubergs jetzt plötzlich veranlaßt, ſo liebenswürdig
egen uns zu ſein,“ murmelte er kopfſchüttelnd vor ſichm „Jrgendeine verſteckte Abſicht haben ſie natürlich,

enn ohne einen Vorteil zu wittern, bemühen ſie ſich um
keinen Menſchen. Aber ich bekomme es doch heraus

Nachdem Agnes von einem Beſuch beim Juſtizrat
Hörn in Tempelbach heimgekommen war, las ſie das diplo
matiſche Briefchen Frau Elviras. Auf eine Reihe honigſüßer,
allgemeiner Redensarten, teilnehmender Worte über den
Tod des Vaters und Verſicherungen freundnachbarlicher
Gefühle folgte in dem Schreiben eine Einladung im engſten
Familienkreiſe für den nächſten Sonntag.

„Mein lieber Mann und ich hoffen beſtimmt, um ſo
weniger eine abſchlägige Antwort zu bekommen,“ ſchloß
die Schreiberin, „als eine herzliche, treue Freundſchaft Jhre
lelige, teure Mama und mich verband. Deshalb wäre es
auch nur natürlich, wenn Sie, liebe Agnes, in unſerem
Hauſe die Anlehnung und gegebenenfalls Schutz und Schirm
ſuchten, die eine alleinſtehende junge Dame ſo ſehr bedarf.
Sie werden in meinem Gatten ſtets einen treuen, zuver-
läſſigen Berater, in mir eine mütterliche Freundin und in
unſern Kindern Altersgenoſſen finden, die Sie wie eine
geliebte Schweſter betrachten. Wenn Sie ſich noch ſcheuen,
e oder Jhnen ferner ſtehende Menſchen zu empfangen,
ie Jhren Schmerz nicht verſtehen, ſo iſt das ebenſo be-

in wie taktvoll, aber Sie, mein liebes Kind, dürfen
ich auch nicht aanz mit Jbrem Leid in der Einſamkeit

vergraben. Geteilter Schmerz iſt halber Schmerz, und wir,
die beſten Freunde Jhrer ſeligen Eltern, tragen alles mit
Jhnen. Jn unſerm trauten, harmoniſchen Familienkreis
werden Sie den herbſten Kummer überwinden lernen. Nur
die Krankheit und die Menſchenſcheu Jhres lieben Papas
haben ja unſern herzlichen Verkehr beſchränkt, aber wir
haben nie aufgehört, Jhrer in Liebe und Treue zu gedenken.
Nun wollen wir die altgewohnten Beziehungen um ſo
herzlicher geſtalten. Wenn Sie, liebe Agnes, noch zu un
päßlich ſind, uns Jhre Gegenwart zu ſchenken, dann bin
ich gern erbötig, zu Jhnen zu eilen und mit Jhnen alle
die kleinen und großen Sorgen zu beſprechen, die jetzt
ſicherlich auf Jhnen laſten.

Mit den angelegentlichſten Grüßen aller meiner An
gehörigen

Jhre
mütterliche alte Freundin

Elvira von Heuberg,
geb. von Apen.“

Mit einer Gebärde des Widerwillens legre Agnes den
Brief auf ihren Schreibtiſch. Jhr ekelte vor dieſer ſüß-
lichen, einſchmeichelnden Art, beſonders da ſie ja die Be
weggründe der übertriebenen Liebenswürdigkeit der
Schreiberin kannte. Gleichzeitig aber empörten ſie die
plumpen Lügen, die Frau von Heuberg ſich nicht ſcheute aus-
zuſprechen. Sie, dieſe launenhafte, laute, intrigante und
wenig angenehme Frau, und ihre feine, ſtille Mutter hatten
ſich nie recht verſtanden. Der Vater ließ in früheren Jahren
darüber manche Andeutung fallen. Jhm ſelbſt war von
allen Standesgenoſſen gerade der Herr auf Oberrankin der
wenigſt ſympathiſche geweſen. Nur die nahe Nachbarſchaft
ergab damals einen regeren Verkehr, eine wirklich herzliche
Freundſchaft hatte nie zwiſchen der Heubergſchen und der
Barrſchen Familie beſtanden.

Einige Minuten überlegte Agnes, in welche Form ſie
eine Ablehnung kleiden ſollte, dann griff ſie nach Papier
und Feder und ſchrieb

Sehr verehrte, gnädigſte Frau!
Zu meinem Bedauern bin ich aus Geſundheitsrück-

ſichten gezwungen, die liebenswürdige Einladung abzu-

tehnen. Der Tod meines ſeligen Vaters hat mich ſo er
ſchüttert, daß ich fürs erſte auf jeglichen Verkehr verzichten
muß, um ſo mehr, als ich ſeit Jahren an Einſamkeit ge
wöhnt bin.

Jch bitte auch gütigſt entſchuldigen zu wollen, wenn
ich mit dem pflichtſchuldigen Gegenbeſuch noch zögere
Es iſt zu kurze Zeit her, daß ich Papa zur letzten Ruhe
ſtätte geleitete.

Für die ſoeben erhaltenen Worte der Teilnahme z
ſeinem Heimgang verbindlichſten Dank.

Mein Vetter Kurt und Juſtizrat Hörn ſtehen mir in dieſer
ſchweren Zeit treu zur Seite. In geſchäftlichen Dingen bin
ich alſo vorzüglich beraten.

Mit Empfehlungen an Herrn von Heuberg küßt Jhnen
gnädigſte Frau, die Hand

Jhre ergebene
Agnes, Freiin von Barr.

„Jch denke, den Brief werven die treuen Nachbarn
wohl endlich verſtehen,“ murmelte Agnes mit bitterem
Lächeln nachdem ſie ihn nochmals durchgeleſen hatte,
Dann gab ſie das Glockenzeichen für den Diener.

Als Franz eintrat, reichte ſie ihm die Abſage. „Vitte
ſorge, daß das Schreiben möglichſt bald nach Oberrankin
gebracht wird. Ein Junge aus dem Dorf kann es ja hinüber
kragen und im Herrenhauſe abgeben. Die Männer ſind
alle auf dem Felde beſchäftigt, und von der Arbeit will ich
niemand abrufen laſſen.

Franz drehte den Brief nachdenklich zwiſchen des
Fingern.

„Wenn es das gnädige Fräulein erlauben, möchte ich
ihn am liebſten ſelbſt beſorgen,“ meinte er endlich.

„Mir ſoilte es recht ſein,“ antwortete Agnes. „Aber wird
dir der Weg nicht zu weit werden?“

„Zu weit? Gott bewahre! Die kleine Stunde Wegs tut
meinen ſteifen Knochen im Gegenteil ſicherlich ſehr gut,
Ich bin ſchon lange nicht mehr zum Spazierengehen ge-
kommen. Die Luft iſt außerdem heut ſo warm und ſchön,
daß es ein Vergnügen iſt, draußen herumzulaufen.“

Förtſetzung folgk.)



Nicht ansgeſchieden.
Die „Kreuzztg.“ ſchreibt: Exzellenz won Buch und Dr.

Graf Yorck von Wartenbur g ſollen nach Meldungen
einiger Blätter aus der konſervativen Fraktion des Her-
renhauſes ausgeſchieden ſein. Wir ſind in der Lage, mit
teilen zu können, daß dieſe Meldung nicht den Tatfachen
entſpricht.

Die Praporſchiſchicks.
Die großen Offiziersverlufte, die Rußland von Anbeginn

des Krieges an erlitten hat, haben die Heeresverwaltung ge
zwungen, beſondere Maßnahmen zu treffen, um die Lücken
wenigſtens einigermaßen auszufüllen. Wie immer und übergl,
können ſolche in der Not angewandten Aushilfen nicht voll
wirken. Man hat zwar in die frei gewordenen Stellen Leute
gefest, die die Uniform der Unterleutnants tragen, nicht aber
wirkliche Offiziere, d. h. ſolche, die ihren Dienſt verſtehen und

Truppe von wirklichem Nutzen ſind. Dieſe neue Sorte von
Offizieren, die man jetzt im ruſſiſchen Heere in ungezählten
Mengen findet, find die Praporſchtſchicks (Unterleutnants).
Ein gefangener ruſſiſcher Offizier hat nach dem Militär Wochen
blatt über deren Stellung im Heere Angaben gemacht, die in
die Feltnife im ruſſiſchen Heere einen intereſſanten Einblick
geſtatten.

Die ganze Ausbildung der Praportſchtſchicks beſteht in dem
Beſuch einer beſonders zu dieſem Zweck eingerichteten Schule,
die in 3 Monaten dem Schüler alles eintrichtern ſoll. was er
an der Front als Offizier gebraucht. Dann werden ſie in
Gruppen von 300 bis 350 Mann dem Oberkommando einer
Armee zur Verteilung an die unterſtellten Truppenteile über
wieſen. Die Not zwingt aber oft dazu, nicht erſt ſo lange zu
warten, bis der ſchon an und für ſich ſo ungenügende Lehrgang
auf der Schule beendet iſt, ſondern die noch gar nicht ansgebilde
ten werden ſchon vorher angefordert. Mit der Ausrüſtung des
gemeinen Mannes kommen ſie dann in. der ihnen wer
nen Etappe, bei der die Verteilung vorgenommen wird, an und
werden bei der Truppe nach kürzeſter Friſt zu Offizieren be
Keft Als ſolche werden ſie aber in jeder Beziehung über die

I angeſehen. Die aktiven Offiziere lehnen jeden gefell
lichen Verkehr mit ihnen ab, wie überhaupt das Verhält

nis zwiſchen dem gktiven Offizierkorns und dem der Reſerve und
der Landwehr ſich im Verlaufe des Krieges immer mehr zu

ſpitzt hat. Unbegreiflich will es uns z. B. ſcheinen, daß die
raporſchtſchicks von allen Beſichtigungen und Paraden aus

koſſen ſind. Die Herkunft dieſer „Kameraden“ macht ſie
aktiven Offizieren nicht nur hochverdächtig, ſondern gerade

re Sie kommen zum Teil aus Kreifen, die politiſch zu
gefürchteten Revolutionären gehöären, und die natürlich im
ffſten Gegenſatz zu den gktiven Offizieren ſtehen. Dieſe

hen die nach jedem unglücklichen Kriege in Rußland folgende
evolution voraus, und dann werden viele dieſer Praporſcht-

ſchicks an der Spitze der Revolutionäre ſtehen, gegen die dann
pft werden muß. Während man aber dieſen Unter

utnants die Gerechtſame ihres Standes verſagt. bürdet man
ihnen dafür alle Laſten auf. Der gefangene ruſſiſche Gewährs-
mann läßt ſich darüber wie folgt aus: „Die Schiebungen gehen

weit. daß die Praporſchtſchicks alle möglichen Aemter und
mandos in den vorderſten Linien aufgehalſt hekommen, und

die aktiven Offiziere unter irgend einem Vorwand hinter der
t beſchäftigt werden, andere ſich ſelbſt ſolche Veſchäftigung

chen, oder im Rotfalle bei geeigneter Gelegenheit krank wer
n. Eine Flucht der aktiven

Zonen iſt ein ſicheres Zeichen,
oder zum mindeſten der Bef

Offiziere aus den gefährlichen
daß ein Angriff geplant wird

Beſuch einer höhergeſtelkten Perſon zu
erwarten iſt. Um dieſe Zeit werden den Praporſchtſchicks ſogar
Bataillons- und Regimentskommandos boten
Regel verſchwinden zuerſt die Stabsoffigiere und kurz darauf
allmählich auch die anderen Offiziere. Der Soldat ſelbſt wird
rückſichtslos angefaßt. Beſtrafungen mit 25 Hieben ſind an der
Tagesordnung. Sobald aber ſchwere Artillerie auf den Gräben
liegt, werden ſie kameradſchaftlich ja ſogar zärtlich behandekt;
ſie nd dann die Freunde, Landsleute und ähnliches mehr es

r

damit man felbſt in den ſicheren rückwärtigen Unterſtänden ver
ſchwinden kann.“

Aus Stadt und Umgebung
Die Einführung des neuen Bürgermeiſters Herzog

kndet in einer beſonders anberaumten Stadtverordneten
ſtzung am Freitag Abend 8 Uhr ſtatt.

Die Meldepflicht für die Hilfsdienſipflichtigen
iſt neuerdings bis zum 3. April erſtreckt worden, da die er
borderlichen Formulare ſeitens des Generalkommandos noch
dicht haben geliefert werden können. (Siehe Anzeige!)

Geflügelzüchterverſammklung.
Am Sonntag Nachmittag veranſtaltet der hieſige Ge

flügelzüchterverein im Neuen Schützenhauſe eine Ber
mlung mit ſehr wichtiger Tagesordnung, deren Beſuch

ingend zu empfehlen iſt. (Stiehe Anzeige!)
Hochherzige Spende für die Jngendpflege.

Herr Kaufmann Tänzer hier hat in hochherziger
Weiſe dem Herrn Regierungspräſidenten von
Bersdorff zur Förderung der JFugendpflege
fünfhundert Mark überwieſen. Dieſe Summe hat
Herr Regierungspräſident im Einverſtändniſſfe mit dem
Stifter dem hieſigen Ortsausſchuſſe für Ju-
gendpflege zur inneren Einrichtung des neu
terten Jugendheims zur Berfügungne e

Keine unnötigen Bauten!
Von ſeiten des ſtellvertretenden Generalkommandos wer-

den wir um folgenden Hinweis erſucht:
Es läuft jetzt mit dem beginnenden Frühjahr bei den

uſtändigen amtlichen Stellen eine große und tänlich wach-ab Zahl von Geſuchen um Genehmigung von
auten der verſchiedenſten Art ein, die in der Mehrzahl

mit Rückſicht auf die gegenwärtigen Verhältniſſe abſchlä-
s beſchieden werden müſſen. Um einerſeits den An-

gſteller nutzloſe Mühe, andererſeits den jetzt mit Arbeiten
überhäuften Behörden einen Ballaſt unnötiger Schreibarbeit
zu erſparen, ſei wiederholt auf die Bekanntmachung des ſtell
vertretenden Generalkommandos 4. A.K. vom 9. November
1916 hingewieſen Danach kann die Genehmigung von Neu-
und Umbauten durch die zuſtändigen Behörden nur erteilt
werden, wenn die Bauten im „öffentlichen Jntereſſe“ liegen.
Ein öffentliches Intereſſe liegt aber nur dann vor,
1. „wenn die betreffenden Bauarbeiten den Zwecken der
Kriegsinduſtrie dienen“, d. h. wenn eine Unterlaſ-
fung der Ausführung derſelben die Durchführung evtl.
Kriegsaufträge unmöglich machen oder ſtark gefährden wür-
de, 2. „wenn die Bauten zur Abwendung eines er
beblichen Notſtandes unternommen werden“, d. h.
wenn durch die Unterlaſſung eine erhebliche Gefahr für
Menſchen leben und daher für die öffentliche
Sicherheit gegeben ſein würde.

Dieſe Einſchränkung der Bauerlaubnis war mit Rück
auf Mangelan Material und Arbeftskräf-en die in erſter Linie für unſere Krieg sbauten vor

deshalb immer noch günftiger ſein.

250 Gramm gegeben;

behalten bleiben mnyen, notwendig. Es iſt deshalb zu
empfehlen, vor der Beantragung von Bauten reiflich zu er
wänen, ob es ſich m wirklich dringend notwendige Ar-
beiten im vbigen Sinne handelt, ober vb nicht doch irgend
ein Behelf eine Aufichiebung der Vanken bis zum Friedens-
ſchluß ermöglicht. Dies iſt z. B. fehr oft der Fall bei An
trägen auf Genehmigung der Ausführung von Schuppengan
lagen, Wohnhans- Meu- und Umbanten, Stolungen, Feld
ſcheunen u. a. m. Zu mauchen gegenwärtig nicht unbedingt
nokwendigen Bauken, deren Zweckmäßlgkeit unter anderen
Verhältniſſen zweifellos anerkennt werden könnle, gibt auch
wohl die Tatſache der gegenwärtig verfügbaren größeren
93Barmittel den Aunreiz. Es ſei empfoßlen, ſolche verfüge
baren Kapitalien einem zurzelt höheren Zwecke und
einer dringenderen Aufgabe nusbar zu machen, nämlich zur
wetteftgehenden finanzkelken Unterübnng des Vaterlandes
r die Zeichnung, für d5iefechſte Kriegsagn,

eibh e.

Kohlrüben oder Kartoffeln.
Die Kohlrübe bildet zwar ein ſchätzhares Gemüfe, aber

keinen vollwertigen Erſatz für die Kartoffel, die das Rück
grat unſerer Volksernährung bildet. Die Rückſicht auf das
allgemeine Wohl verbietet deshalb, den Kartoffelbau zu
gunſten des Anbaues der Wrucken einzuſchränken. Aber
auch noch andere Erwägungen ſprechen öringend dagegen,
die Kohlrübe vor der Kartoffel im Aubau über das gewohute
Maß zu bevorzugen. Es mag ztgegeben werden, daß auf dem

Morgen die Wrucken eine größere Nährſtoffmenge als die
Kartoffeln liefern, ſo daß ſich das Verhältnis etwa anf 15 12
ſtellen mag. Die Nährwerte in der Wrucke ſind dafür aber
mit dem 2 fachen des Ballaſtes der Kartoffel bekaſtet, ſo
daß die Bewegung der gleichen Nährwerte zu und in den
Städten die Transportmittel um das 1fache ſtärker be
laſtet, ein Geſichtspunkt, der bei der Ueberlaſtung der Eifen
bahn und den mangelhaften Gefpannkräften ganz erheblich
ins Gewicht fällt. Die Haltbarkeit der Wrucke währt nur

bis in den Anfang März, Trockeneinrichtungen aber, ſie
länger für den menſchlichen Verzehr zu erhalten, ſind bei
weitem nicht genügend vorhanden, zumal beim Trocknungs-
prozeß der Kohlrſtbe doppelt ſodiel Waſſer wie der Kartof
fel entzogen werden muß. Die 10 v. H. Schwund, mit de
nen man bei der Kartoffel zu rechnen gewohnt iſt, dürften

Gegen einen willkür-
lichen Uebergang vom Kartoffel zum Kohlrübenban ſpricht
ſodann der Umſtand, daß beide ganz verſchiedene Wachstum
bedingungen ſteller. Im verfloffenen kühlen und feuchten
Jahre war die Kohlrübe der Kartoffel wohl überlegen, trok
kenes Wetter ſagt aber der erſteren durchaus nicht zu, und
wir wiffen heute noch nfchts über die Witterung des bevor
ſtehenden Sommers. Wie das Wetter ſo hat der Boden ſei
nen Einfluß. Entſprechend den Wachstumbedingungen, die
der Boden der einzeknen Gegenden bietet, hat ſich der Kohl
r nan nach den wirtſchaftlichen Erforderniſſen ausge

reitet.
Nicht feder Boden, der eine gute Kartoffelernte liefert,

iſt ebenfo ſicher für Wrucken oder Futterrühen. Eine wahl-
loſe Verſchiebung der Anbauflächen beider Früchte muß des
halb bedenklich ſein und mit um ſo größerer Wahkſcheinlich-
keit zu Enttäufchungen führen, als für das kommende Jahr
die für die Kartoffel ſo verhängnisvollen Preisverhältniſſe
abgeändert und wewntiaſtens inſoweit berichtigt iſt, als ein

Mindeſtpreks von 5 Mark feſtgeſetzt iſt. während der Kohl-
n von 2,50 Mark auf 1,75 Mark geſenkt worden

Jn der Vor allem mußsaber nochmals betonk werden, daß Rog
gen, Kartoffel und Zucker in ihrer Bedentung für unſer
Durchhalten auch durch die größten Ernten und Erträge an
Kohl und Futterrüben nicht erſetzt werden Fönnen, und daß
die Aufrechterhaltung des Kartoffel- und Zuckerrübengan

banes eine Lebensfrage für uns iſt.
auf die Vaterlandsliebe und Pflicht hingewieſen, um ſie

erdurch zum Aushalten in den vorderen Linien anzufpornen,

Bringt Euere goldenen Uhr und CLorgnon
ketten zurGoldankaufsſtelle und bezieht dafür

eiſerne Ketten.
Sie ſind ein Schmuck, der dem Ernſt des Tages
entfpricht; fie werden ſpäter ein wertvolles An
denken an die jetzige ſchwere Zeit ſein.

Die Folgen der Herabſetzung der Viehpreiſe
ich bereits auf dem Magerviehhof Friedrichsfelde

bei Milchkühen gezeigt. Es war darin ein erhöhter
ering, ſo
tück ein

Lieferung der Fleiſchzulage.
Jn Ergänzung der Veröffentlichung vom 2. März über die

Kürzung der Brotration wird amtlich bekanntgegeben:
Vom 16. April ab wird, ſolange die Kürzung der Brotration
nötig bleibt, allen nicht durch Hausſchlachtum ſelbſtver
ſorgten Perſonen eine beſondere Fleiſchzulage von

Kinder bis zu 6 Jahren erhalten die
Hälfte. Die Ausgabe erfolgt mittels beſonderer Zuſatzfleiſch-
karten, die nicht freizügig ſind, ſondern nur für die örtliche Zu
lage gelten. Damit die Zulage zu einem beſonders billigen
Preiſe abgegeben werden kann, ſollen die Kommunalverbände
Reichs und Staatszuſchüſſe in Höhe von insgeſamt 80 8 für
die Woche auf den Kopf der verforgungsberechtigten Bevölke
rung erhalten, wovon 70 jedem Kommnnalverband unmittel-
bar zugewieſen werden,
zentralbehörden zum Ausgleich je nach der Größe des beſonders
bedürftigen Bevölkerungsanteils an die Kommunalverbände
verteilt wird. Preußen hat diefer Regelung bereits zugeſtimmt,
die Zuſtimmung der übrigen Bundesſtaaten wird eingeholt.
Sollten irgendwo in der erſten Zeit noch Stockungen in der

er Fleiſchzufuhr entſtehen, ſo iſt Mehl als Erſatz
zu liefer

der hohen Politi

wieder aufgenommen

ſchaffen.

während der Reſt von den Landes

Der Feind will unſere Spargroſchen.
Man trifft immer noch eine Menge Leute, die äbſichtl

die Augen verſchließen vor den Folge die ei iDeutſchlands für ſie haben de Se ben ſie en
nehmen Täuſchung hin, daß es ſich hier r e der anediglich um Frage

handle, deren Ausgang man mit ziemli
Seelenruhe entgegenſehen könne, da der eigene Leib und Geld
beutel wenig davon berührt werde. „Die Reichen freilich“,
hört man ſagen, „würde es ſchwer treffen, weil nachher
Steuern aufbrin en müßten: aber uns kleinen Leute, was hann
uns geſchehen!“ Wie müſſen dieſen Leuten die Augen übergehen,
wenn ſie kleſen, was kürzlich ein Franzoſe darüber ſchrie i
Frankreich n ſeine Kriegsausgaben bezahlen laſſen ſoll.
er die deutſchen ſtaatlichen Domänen, Bergwerke, Wälder,
Eiſenbahnen beſchlagnahmen will, ſetz nicht weiter in Er
ſtaunen. Dann aber fährt er fort: Können wir ſt oben
drein die Sparkaſſenguthaben unſerer e einziehen? Helffe
rich hat dieſe vor dem Krieg auf über 12 Milliarden für Deutſch
land allein berechnet und hat ſpäter erklärt, ſie hätten im Krieges
noch rig zugenommen. Ohne die Spar der Oſter
reicher und Ungarn würden uns etwa 20 Milliarden zur Ver
ging ſtehen. Alſo nicht nur der Reiche, auch der „kleins

ann“ denn der iſt doch faſt ausſchließlich Jnhaber der
Sparkaſſenguthaben ſoll ausgez u ündert werden. Der dieſen
Vorſchlag gemacht hat, iſt nicht eiwa ein Herr
Hinz oder Kunz; nein, es iſt der Hauptberichterſiatter des Fi
nanzausſchuſſes im franzöſiſchen Senat, E. Amond. Das
aber gibt der Sache den ernſten Hintergrund. Ausplünde-
rung bis aufs Hemd iſt die Parole, „denn“, ſagt Herr
Aimond zum Schluß. „vernichten wir Deutſchland nicht
vollſtändig, ſo iſt es in ſieben Jahren uns wiederum über
legen“, Dieſer Ausſpruch zeigt mehr, als lange r vermögen, daß gerade der Mittelſand am meiſten ge
ſchädigt werden würde, wenn der Krieg unglücklich für uns
ausginge. Rur durch einen vollen Sieg werden den Herren
Aimond und Genoſſen die Plünderungsgelüſte ausgetrieben
werden. Um dieſen Sieg zu erringen, es aber vor allem
notwendig, daß die neue Kriegsanleihe voll gezeichnet
werde, denn ſie hilft uns, den Krieg r einem ſchnellen und
glücklichen Ende zu führen. Jede Milliarve, w.
wird, kommt einer gewonnenen Schlacht gleirh. öge das
deutſche Volk, möge vor allem der Mittelſtand, der Ar
beiter, wenn er ſolche Worte aus Feindesmund wie die obenangeführten lieſt, ſich bewußt ſein, daß er für ſein Vaterland,
r ſich und ſeine Familie, für Haus und Herd nichts beſſeres
un kann, als jede verfügbare Mark in Kriegsan-
leihe anzulegen!

Verſtärkte Kartoffelzufnhren an die Bedarfsſtellen.
Wenn der der r größere Kartoffelverſendung un

möglich macht, jetzt endlich aufhören wird, hat die Reichskar-
toffelſtelle die Hauptaufgabe, den unter dem Kartoffelmangel
der r Monate ſchwer keidenden Städtern mit äußer-

ſter Beſchleunigung möglichft große Mengen Kartoffeln zuzu
regelmäßige Lieferung der Wochenrationen

en werden kann. Die verſtärkte Zufuhr von
Kartoffeln an die Bedarfsſtellen iſt der Reichskartoffelſtelle nur

führen, damit die

unter der Vorausſetzung möglich, daß in den Lieferungsbegzirken
ſofort erhebliche Mengen Kartoffeln zur Ablieferung greiſbar

werden. Zu genauen Berechnungen der einzelnen
ieferungsmengen iſt vorläufig keine Zeit mehr; es war daher

notwendig, ebenſo wie im vorigen Fahne die Lieferungs
kreiſe zu ermächigen, von jedem Kartoffelerzeuger,
der eine Anbaufläche über Hektar im Jahre 1916 gehabt hat,
4 Doppelzentner Kartoffeln für den Hektarſeiner Anbaufläche ohne Rückſicht auf ſeinen Wirtſchaftsbedarf
abzufordern. Jn ſolchen Wirtſchaften, wo die Kartoffeln
ſchon S5r knapp geworden ſind, kann dadurch unter Umſtänden
eine Verkleinerung der Ausſaatfläche herbeigeführt werden.
Das iſt bedauerlich. Alle Bedenken müſſen aber gegenüber der
unbedingten Notwendigkeit zurückſtehen, wenn endlich mildes
Wetter eintritt, ſchnell Speifekartoffeln heranzu-

Für eine glatte Abwickelung des umfangreichen
iſt nach Möglichkeit vorgeſorgt. Es t

jeder Landwirt mit allen ſeinen Kräf-
artoffelpflichtmenge auf Abruf fo raſch

Eiſenbahntransports
dringend nötig, daß t
ten dafür ſorgt, ſeine K
wie möglich abzuliefern

Zur Entrichtung der Kriegsabgabe.
Mit Rückſicht auf verſchiedene Anfragen wird darauf

hingewieſen, daß bei der Entrichtung der nach dem Kriegs
ſteuergeſetz vom 21. Juni 1916 zu zahlenden Kriegsabgabe
auch Stücke oder Zwiſchenſcheine der neueſten ſechſten Kriegs-
anleihe, und zwar ſowohl der 5proz. Anleihe wie der 4
prozentigen Schatzanweiſungen zum Nennwerte an Zah
lungsſtatt angenommen werden. Das gleiche gilt von den
Schuldbuchforderungen, und zwar vhne Rückſicht auf die bei
der Zeichrung übernommene Sperrverpflichtung, welche für
dieſen Fall außer Kraft geſetzt wird. Da der Zeichnungs-
preis nur 98 Mk. für 100 Mk. Nennwert bei Schulöbhuch-
forderungen mit Sperreverpflichtung nur 97,80 Mk. be
trägt, bietet alſo die Verwendung der Zeichnung zur Be
zahlung der Kriegsabgabe für den Steuerpflichtigen nicht
zu unterfchätzende Vorteile. In dem Annahmewert der
Schuldverſchreibungen, Schuldbuchforderungen und Schatz
anweiſungen der Kriegsanleihen iſt ferner die Verzinfun
der Abgabe vom 1. Juli 1917 ab bereits berückſichtigt. Au
ſoweit die Ausreichung der Stücke erſt ſpäter erfolgt, werden
ſomit den Steuerpflichtigen Schwierigkeiten nicht entſtehen.
Die Annahmeſtellen für Wertpapiere ſind bei jeder Bank zu
erfragen; bei Zeichnung von Schuldbuchforderungen genügt
ein Antrag bei der Reichsſchuldenverwaltung (Schulöbuch
angelegenheiten) in Berlin S. W. 68, Oranienſtraße 9294,
auf Uebertragung der Schuldbuchforderung oder eines ent
ſprechenden auf volle 100 Mk. lantenden Teiles derſelben auf
das Konto der Reichskaſfe für Kriegsabgabe. Voròrncke zu
den Anträgen werden den Steuerpflichtigen koſtenlos ver
abfolgt. Auch die noch unter Sperre befindlichen Schuld
bucheintragungen der früheren Kriegsanleihen können bei
der Entrichtung der Kriegsabgabe zum Nennwert verwen-
det werden. Ueber den Annahmewert der eingelieferten
Stücke oder Zwiſchenſcheine bezw. über die übertragenen
Schuldbuchfordrungen werden den Antragſtellern (Einlie-
ferern) Befſcheinigungen ausgeſtellt, die zur Bezahlung der
Kriegsabgabe zu verwenden ſind.

Verkehr mit Saathafer.
Das Kriegsernährungsamt gibt bekannt: Es mehren

ſich die Klagen darüber, daß Saatgut zu übertrieben hohen
Preiſen gehandelt wird. Insbeſondere iſt dies in bezug auf
Saathafer der Fall, bei welchem ſich die Preisentwickelung
u. a. auch dadurch bemerkbar macht, daß es den Hafernähr-
mittelfabriken erſchwert iſt, ſich zu dem dieſen vorgeſchriebe-
nen Preis mit dem nötigen Qualitätshafer zur Verarbei-
tung zu verſehen, weil aber beſſere Hafer wegen der hohen
Preiſe, die für Saathafer geboten werden, zurückgeſtellt wird.
Die Anzeichen deuten darauf hin, als ob nicht allenthalben
beachtet würde, daß Saathafer, ſoweit es ſich nicht um in ſo
genannten anerkannten Saatgutwirtſchaften gezogenen hau
delt, an den allgemeinen Haferhöchſtpreis von zur Zeit 270
Mark für die Tonne gebunden iſt. Ueberſchreitung dieſes
Höchſtpreifes iſt ſtrafbar. Jn anerkannten Saatgutwirt
ſchaften gezogener Saathafer unterliegt zwar nicht em Ha
ferhöchſtpreiſe, jedoch kann auch bezüglich ſolchen Saathafers
bei Preisſteigerungen, die übermäßigen Gewinn enthalten
Strafeinſchreitung erfolgen. Es iſt Vorforge getroffen, da
mit die Behörden auf die Preisentwickelung und ſonſtige
Unregelmäßigkeiten beim Verkehr mit Saathafer ihr beſon
deres Augenmerk richten
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Wie in England Kriegsanleihe-Reklame gemacht wird.
Die Reklame für die neue leihe in England hat

ille bisherigen Kriegsreklamekünſte der Engländer überboten.
e Londoner Blätter ſelbſt erklären, daß die Hauptſtadt zum
oßen Teile mit Aufrufen, Bildern und Anzeigen ſo überſät3 daß ſie vielfach einem Chaos von Plakatſäulen und Plakat-
unen glich. Der Thronfolger-Square war in eine Reklame-

on für die Kriegsanleihe umgewandelt. Ueberall erblickte
n bemalte Bretter, Plakate, Flaggen uſw. Zahlreiche Komi

es nahmen nacheinander von dem Platze Beſitz, um hier große
Verſammlungen v und die Londoner mit Muſik, Reden
und allen möglichen ſonſtigen Anziehungsmitteln zur Zeichnung
von Anleihen zu veranlaſſen. Selbſt jene weniger offiziellen
Gebände, die früher inmitten des ſtärkſten Reklametaumels in
ſofern für heilig gehalten wurden und unberührt blieben, als
es verboten war, auch nur ein Eckchen zu Reklamezwecken zu
benutzen, hatten diesmal ihre beſondere Stellung eingebüßt.
Sogar die Nationalgalerie war bis über das 1. Stockwerk hin
gus mit Bildern und Jnſchriften bedeckt. Um die Plakate auch
an den Häuſerfronten anzubringen, wurde die geſamte Feuer-
wehr in Anſpruch genommen und man gebrauchte die großen
Rettungsleitern, auf denen die Feuerwehrleute mit Bündeln
von Plakaten, Kleiſtertöpfen, Pinſeln emporklettern mußten, um
auch hoch in der Luft die Ermahnungen feſtzumachen. J
der Notwendigkeit derartiger Maßnahmen offenbart ſich die
ganze Jämmerlichkeit des engliſchen Patriotismus. An erſter
Stelle ſteht bei dem Engländer das Geſchäft und da der Krieg
bisher nichts eingebracht hat und vorausſichtlich nichts ein
bringen wird, behält John Bull ſein Geld lieber in der Tafche.
Was das Vaterland braucht, mögen andere bezahlen. Der
Deutſche bedarf keiner Reklamepeitſche. Die Zeichnungen für
die früheren und die gegenwärtig aufgelegte 6. Kriegsanleihe
beweiſen. daß Bonken, Kauflente, Beamte, Landwirte, Reiche,
Arme, Männerx, Frauen und Kinder wiſſen, was ihre Pflicht
gegen das Vaterland iſt.

Wtts Provinz und Reich
Kriegsanleihezeichnungen.

Zöſchen, 27. März. Am 1. Juli 1918, alſo in fünfviertel
Jahren, wir ſidch ein Strom von Gold in die Dörfer Walſendorf,
Wegwit. Zöſchen, Prekſch und andere ergießen. Die Wallen
dorfer Braunkohlenwerke werden dann die 3. Rate für die in
der Elſter- und Luppenaue aufgekauften auszukohkenden Grund

ücke bezahlen. Jn Zöſchen werden die zu erwartenden Gelder
on jetzt zu Zeichnungen für die 6. Kriegsanleihe verwendet.

as Verfahren iſt das folgende: Man leiht den Betrag, den
man ankegen will, bei der ländlichen Ortsſparkofe gegen eine
Verzinſung von 5 Prozent und dieſe zeichnet dafür einen ent-
ſprechenden Betrag Kriegsanleihe. Am 1. Juli 19t8 wird man
nach Auszahlung der Kohlengelder Eigentümer der gezeichneten
Summe, ohne einen Pfennig Zinsverluſt erlitten zu haben.
Es ſind auf dieſe Weiſe bereits über 13 000 gegeichnet.

Lauchſtedt, 27. März. Jn Lauchſtedt ſind ſicherem Ver-
nehmen nach ſchon über 60 000 Krfegsankeihe gezeichnet.
Der Lauchſtedter Frauenverein hat wieder 500 gezeichnet.
Der Gemeindekirchenrat hat beſchloſſen. für 3500 Papfere der
Weißbachſttfftung und für 1000 Papiere der Horbſtſtiftung zur

chnung von Kriegsanleihe bei der Kgl. Seehandlung in
in zu verpfänden.
Amweimen, 27. März. Die Kirchengemeinde Zweimen hat

beſchloſſen, 10 000 für die 6. Kriegsanleihe zu zeichnen. Jm
ganzen ſind dann von ihr 40 000 t in Kriegsanleihe angelegt.

Schaſſtädt, 27. März. Die Zeichnungen für die G. Kriegs
anleihe nehmen einen hocherfreulichen Fortgang. Während bei
den ſämtlichen früheren Anleihen im gonzen nur 298 100 bei
der Spar und Darlehnskaſſe in Schafſtädt gezeichnet wurden,
beläuft ſich der Zeichnungsbetrag jetzt ſchon auf über 77 000 A.
Weitere Zeichnungen ſtehen noch in Ausßcht.

Neuer Kreisſchulinſpektor.
Weißenfels, 27. März. Kal. Kreisſchulinſpektor Born,

der ſeit dem 1. Oktober v. J. den Kreisſchulaufſichtsratsbe-
zirk Wekßenfels 1 kommiſſariſch verwaltete, iſt nunmehr end
gültig angeſtellt worden.

Schwerer Unglücksfall.
Stumsdorf. 265. März. Auf Bahnhof Stumsdorf

wurde Sonntag vormittag der 5fährige Sohn des Buch-
kalters Prange vom 2811 Uhr-Zuge tot gefahren. Trotz
der Warnung des dienſthabenden Durig krochen die beiden Ge
fchwiſter durch die geſchloſſene Schranke; während das Mädchen
von Durig mit eigener Lebensgefahr noch gerettet werden
konnte, wobei der Retter ſelber erheblich verunglückte, wurde
der Knabe getötet.

Arge Gettesläſterung.
Lützſchena, 26. März. Vier junge Burſchen, der Maurer

Paul Schumann, der Schweizer Otto Wilhelm Gott-
ſchald, der Arbeiter Artux Kurt Reiſau und der Lehrling
Richard Artur Müller, hatten ſich vor dem Schöffengericht
wegen Gottesläſterung zu verantworten. Die vier An
ſeng 5 hatten in der Weihnachtsnacht in der Kirche zu Lüh-
cheng Obſtwein getrunken. Einer von ihnen beſtieg die Kangel
und markierte den Geiſtlichen, während ein anderer verſuchte,
die Orgel zu ſpielen. Das Schöffengericht erkannte gegen die
vier Angeklagten wegen dieſes frevelbaften Unfugs auf Gefäng-
nisſtrafe in der Dauer von 2 bis 5 Wochen.

Vorbildliche Kriegsanleihewerbung.
Hohenkirchen, 27. März. Der Pfarrer unſerer kleinen nur

803 Seelen zählenden Gemeinde entſfaltete eine rührige Werbe-
tätigkeit für die 6. Kriegsanleihe. Das Ergebnis war
bisher die hohe Summe von 105200 Mark. Auf jeden Kopf
der Gemeinde entfallen demnach gegen 130 Mark.

Schule und Sommerzeit.
Leipzig, 26. März. Das ſtäd tiſche Schulamt hat

beſchloſſen, für die Sommerzeit den Beginn ſämtlicher
Schulen anf s Uhr morgens und 3 Uhr nachmittags feſt
zuſetzen.

Sonudershauſen, 27. März. Das Fürſel. Miniſterium
hat beſtimmt, daß der Vormiitagsunterricht in den Volk s-
ſchulen des Fürſtentums mit Wiedereinführung der
Sommerzeit ums Uhr beginnt. Wo es die Rückſicht
auf die land wirtſchaftlichen Arbeiten erwünſcht erſcheinen
läßt, können die Kreisſchulämter dem Anſuchen der Schul-
vorſtände auf einen früheren Unterrichtsbeginn, der jedoch
keinesfalls vor 7 Uhr der Sommerzeit liegen darf, ſtatt
geben. 8

Mehl- und Getreideſchieber.
Berlin, 27. März. Der Eharlottenburger Magiſtrat teilt

mit: Durch Zuſammenwirken von Angeſtellten der Reichs-
getreideſtelle und der Stadt Charlottenburg iſt der Ver-
ſuch gemacht worden, auf die Stadt Charlottenburg von der
Reichsgetreideſtelle angewieſene 100 Doppelzentner Weizen-
mehl einem großen Verpflegungsunternehmen in Berlin
unter Erzielung höherer Gewinne durch Scheinbuchung zu-
zuſchieben. Der Verſuch iſt mißglückt. Das Mehl iſt be
ſchlagnahmt. Ein Verluſt iſt nicht entſtanden, da für die
Deckung des Kaufpreiſes von den Schiebern geſorgt iſt.
Von anderer Seite wird noch gemeldet, daß der Charlotten-
burger Stadtſekretär Qu. in der Angelegenheit verhaftet
vorden iſt. Es wurden bei ihm 100 000 Mark kin barem Gelde
vorgefunden. Die Poſener Strafkammer verurteilte den
Nitterautshkeſier Dr. v. Blociſzewski wegen Getreideſchte-
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er kann gegen Ende des Monats noch bis
ſtudiert werden. Anterhalb der Zwillinge iſt er ſehr leicht auf

laſſen, wie z.

bungen zu 2 Monaten Gefängnis und 10000 Mark Geld-
ſtrafe. Neuerdings ſind gegen zahlreiche Perfonen in Stadt
und Provinz Poſen Unterſuchungen wegen Getreideſchiebun-
gen eingeleitet worden. Die Verhandlung gegen den Ge-
treidegroßhändler Katzenellenbogen findet Ende April ſtatt.

Ein nachahmenswertes Beiſpiel.
Homburg, 23. März. Die Stadtverordnetenverſammlung in

Homburgsbeſchloß, den Beamten, die Kriegsanleihe zeichnen,
ein volles Jahresgehalt vorſchußweife auszahlen zu laſſen. Die
Anteilſcheine der Zeichnung verbleiben im Beſitz Stadt, bis
der vorgeſchoſſene Betrag zurückgezahlt iſt. fur die Rückzahlung
iſt ein Zeitraum von 10 Jahren vorgeſehen, ſo daß die Beamten
vierteljährlich eine kleine Summe auf den Vorſchußbetrag zu
rückerſtatten können. Die Stadt vereinnahmt die Zinſen aus
der Zeichnung, verzinſt aber ihrerſeits den Beamten den als
Vorſchuß erhaltenen, auf die Anleihe eingezahlten Betrag mit
5 Prozent. Die Rechnung ſtellt ſich ſo, daß der Beamte bei jähr-
licher ratenweiſer Rückzahlung nach r ſeines Zinſenge
nuſſes und nach Berückſichtigung der Vortelle insgeſamt 786
gegen einen Anteilſchein von 1000 einzahlt.

Dimmelserſcheinungen im April.
Die Sonne tritt am 20. April in das Zeichen des Stieres

und befindet ſich an dieſem Tage ſchon 1124 Grad über dem
Himmelsäquator. Die Tagesdauer nimmt im Laufe des Mo
nats um zwei Stunden, nämlich von 122, bis 142, Stunden zu.
Wir hoffen, daß der damit bedingte Zuwachs an Erwärmung
die ganz ungewöhnliche Kälte des erſten Vierteljahres wieder
ausgleichen helfe, damit die aus ſtatiſtiſchen Ueberlegungen vonWelterforſchern hergeleitete Vermutung, daß auf den beſonders

kalten Winter auch ein kühler Sommer folgen werde, ſich nicht
beſtätige. un der Tat iſt die Erwartung, daß die lebhafte
Fleckentätigkeit unſerer Sonne ein Vorwiegen des „Strahlen-
typus“ der Witterung bewirken werde, der uns zwar kalte
Winker, aber auch warme Sommer bringt, nicht unbegründet,
ſo daß wir diesmal hoffen dürfen, daß eine gute alte Bauern
r den Unkenruf eines jungen Berliner Wetterforſchers
widerlegen möge.

Der Mond zeigt ſich in ſeinen Hauptlichtgeſtaltien an fol-
genden Tagen: Vollwond am 7., Letztes Viertel am 14., Neu
mond am 21. und Erſtes Viertel am 29. April. Hellere Sterne
werden für Beobachter in Mitteleurova in dieſem Monate nicht
durch den Mond bedeckt. Seine Zuſammenkünfte mit den
Großen Planeten vertefken ſich auf das lette Drittel des Mo
nats wie folgt mit Mars am 20., mit Venus am 21., mit

n 23., mit Jupiter am 24. und mit Saturn am
Apr

Unter den großen Planeten wird der Juviter um die Mitte
des Monats in der Abenddämwerung allmählich verſchwinden.
Auch die Beobachtungsdauer des Saturn nimmt immer mehr ab;

gegen Mitternacht

zufinden, da er in dieſer Konſtellation durch ſeine Anweſenheit
eine ſehr augenfällige Veränderung hervorgebracht hat. Venus
und Mars halten ſich noch immer in zu großer Nähe bei der
Sonne auf, als daß ſie ohne beſondere Hikfsmittel wahroenom-
men werden könnten. Damit iſt das diesmal ungewöhnkliche
knappe Planetenprogramm bereits erſchöpft.

Die Beobachtung der Sternſchnuppen, die dem Schwarme
der Lyriden angehören, der vom 18. bis 24. Meteore vom Stern
bilde der Leier ausſtrahlen läßt, wird in dieſem Monat durch
die Abweſenheit ſtsrenden Mondlichtes beſonders gefördert. Die
Anzahl der zu erwartenden Sternſchnuppen läßt ſich zwar kaum
mit einiger Sicherheit vorber abſchäven, aber immerhin wird
es ſich lohnen, in den ſpäten Abendſtunden den nordöſtlichen
Himmel im Auge zu behalten.

Unfere Wanderung am Fixſternhimmel wollen wir in die
Stunde verlegen, zu der der Große Bär oder Himmelswagen
gerade über unſerem Scheitelpunkte ſteht. Die beiden am weite-
ſten von der Deichſel entfernten Sterne weiſen dann mit ihrer
Verbindungslinie „nach oben“ gerade auf den einzeln ſtehenden
Polarſtern im Bilde des Kleinen Bären. Nach Oſten zu führt
uns die Krümmung der Deichfel auf einen hellen roten Stern,
Arkturus im Bärenhüter. Von dieſem aus zum Südpunkte des
Geſichtkskreiſes zu wandernd, ſtoßen wir zunächſt auf das große
Sternbild der Jungfrau mit dem Aehrenſtern Spika und weiter
auf den Raben, deſſen Bild durchaus an die Form der gebräuch-
lichen Papierdrachen erinnert. Hoch im Süden leuchtet uns der
Große Löwe mit dem Hauptſtern Regulus entgegen, dem im
Tierkreiſe der Krebs vorangeht. Der weitaus größte Teil des
Südhimmels wird von der allerdings nicht durch eine größere
Zahl heberer Sterne ausgezeichneten Waſſerſchlange eingenom
men. Jm Weſten leuchten noch die Zwillinge, während der
Orion und der Stier bereits zum Teil untergegangen ſind. Hoch
im Weſten fällt uns beſonders Kapella im Fuhrmanne auf, zu
der Wega in der Leier im Oſten als Gegenftück keuchtet. Zwi-
ſchen dieſer und dem vorhin erwähnien Bootes iſt der Herkules
zu denken, der fedoch zur befferen Einprägung mit Hilfe einer
Karte, wie ſie ſich in jedem größeren Atlas befindet, aufgeſucht
werden ſollte.

Aus Geld wird Munition.
Munition ſpart deutſches Blutt.

Drum zeichne jeder, ſoviel er kann, Kriegsauleihe.

Der Carnes-Arm.
Zu den wunderbarſten Erfolgen unſerer heutigen Technik

gehört der Carnes-Arm, der gerade für die Kriegszeit eine un
geheure Bedeutung erlangt hat. Bisher waren die künſtlichen
Arme ſogenannte „Arbeitsarme“, d. h. ſie waren für den Ge-
brauch in der Werkftätte oder in der Landwirtſchaft beſtimmt
und mußten je nach dem Verwendungszweck von der noch ge
junden Hand ſo eingeſtellt werden, daß ſie das Erfaſſen eines
Werkzeuges uſw. ermöglichten. Den Bedürfniſſen des täglichen
Lebens entſprachen ſie aber nicht. Hier konnte nur ein mit
einer Hand verſehener Arm in Frage kommen, der dem menſch-
lichen Arm auf das genaueſte nachgebildet war. Ein derartiger
Arm war bei Beginn des Krieges in Amerika vorhanden und
kam auch in einem einzigen Exemplare nach Deutſchland. Jn
der unter der Mitwirkung des Vereins deutſcher Jngenieure er-
ſtandenen und vom Kriegsminiſterium zu Begutachtungen be-
nutzten „Prüfungsſtelle für Erfatzalieder“ wurde bei eingehender
Unterſuchung und Erprohung gefunden, daß dieſer Arm allen
zu ſtellenden Anforderungen entſprach.

Nun hätte man ja die benötigten Arme aus Amerika kom-
men laſſen können, aber einesteils hätte ſich dann ihr Preis
äußerſt hoch geſtellt der einzelne Arm hätte ungefähr 1300
Se 1400 gekoſtet andererſeits aber wären die beſtellten
arme nicht angekommen, da ſie von England abgefangen wor-
den wären. Es bildete ſich deshalb ein Konfortium, das die
deutſchen Patente für die Summesvon etwa 124 Millionen Mark
erwarb und dann eine billigere Herſtellung des Armes in
Deutſchland in die Wege leitete.

Die größte Schwierigkeit, die ſich dem Erſatz der menſch-
kichen Hand entgegenſtellte, beſteht darin, daß ſie und ihre ein-
zelnen Glieder in ſo vielfacher Weiſe bewegt werden können.
Zur Beugung der Hand dienen nicht weniger als 15 Gelenke,
27 Knochen und 36 Muskeln. Es wäre natürlich unmöglich ge
weſen, dies alles auf mechaniſchem Wege erfſetzen zu wollen.
Man mußte daher vereinfachen und weniger Wichtiges weg-

B. die Beugungen jedes einzelnen Fingers, an
deren Stelle eine gleichzeitige Beugung ſämtlicher Finger trat.
Bei der r des natürlichen Arms wird die Handfläche un-
willkürlich nach innen aedrebt. Die gleiche Bewegung vollführt
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ausgeführt werden kann. Der Einarmige wird hierbei ſeit

erlangt auch der Zweiarmig-Amputierte eine außerordentliGeſhlüngtkt, von der bei der Vorführun r
Proben gegeben wurden. Ein Mann, dem beide Arme ampu
tiert wurden, ſo daß er nur noch über die Oberarmſtümpfe ver
fügte (ein Fall, der im ganzen Kriege bis ſetzt nur 170mal vor
gekommen und der fonſt abfolut hilflos geweſen wäre,
raſterte ſich trohdem mit Hilfe dieſer CarnesArme, er wuſch ſich,
friſterte ſich, zog Stiefel und Kleider an, aß, trank, entzündele
Zigarren, rauchte, ſchrieb mit Tinte und Feder uſw. uſw. Die
Bewegungen der künſtlichen Arme und Hände wurden hierbei

entſprechende Bewegungen des Oberkörpers ausgelöſt.
Natürlich ſoll der Carnes-Arm Len für die Werkſtätte und Land-
wirtſchaft beſtimmten Arbeitsarm nicht verdrängen. Er wird
vielmehr hauptſächlich dazu beſtimmt ſein, die
griffe und Arbeiten im täglichen Leben auszuführen.

Gerichtszeitung
Beſtechungsverſuch.

Bremen, 26. März. Die Strafkammer Bremen verhan-
delte auf Antrag des Vereins gegen das Beſtechungsunweſen,
Sitz Berlin, gegen den Freiherrn Alfred von Reichenbach,
Direktor der Lackfabrik Warnecke Böhm in Berlin. Der
Angeklagte hatte verfucht, einen Werkmeiſter der Hanſa
Lloyd Automobilwerke in Bremen zu beſtechen. Er ließ
ſich den Werkmeiſter durch einen Meiſter einer anderen Fir
ma zuführen, verſprach ihm nach einem Zechgelage im Bre
mer Ratskeller einen feſten Prozentſatz von den Lieferungen
an die Automobilfabrik und gab ihm ſofort 300 Mk. Der
Werkmeiſter meldete indes den Vorfall ſeiner Firma und
lieferte auch ſogleich das Geld ab. Das Urteil lautete gegen
den Direktor von Reichenbach auf 3000 Mk. Geldſtrafe

Bunte Zeitung
Erfolgreiche Bekämpfung des Fleckfiebers.

Bekanntlich iſt das Fleckfieber von jeher die gefährlkichſte
aller Kriegsſeuchen geweſen. Im Jahre 1812 erlitt die Ar-
mee Nappleons durch das Fleckfieber in Rußland weit grö
ßere Verluſte als durch die Kälte. Auch im Krimkriege ha-
ben die ruſſiſchen, franzöſiſchen und engliſchen Armeen außer-
ordentliche Verluſte durch die Seuche erlitten; die der Ruſ-
ſen ſolken ſich allein auf 800 000 Mann belaufen haben. Jm
gegenwärtigen Kriege trat das Fleckfieber wiederum in Ruß-
land in bedenklichem Umfang auf. Feſtgeſtellt iſt, daß die
Verbreitung der Krankheit durch die Kleiderlaus geſchieht.
Man hat im Körper der Kleiderlaus von Kranken, die an
Fleckfieber litten, Mikroorganismen gefunden, die auch im
Blute der kranken Menſchen nachweisbar ſind. Feſtgeſtellt
iſt jedenfalls die Tatſache, daß man einen geſunden Menſchen,
der gänzlich von Läuſen frei iſt, mit einem Fleckfieberkran
ken, der ebenfalls von Läufen befreit iſt, in einem Zimmer
zuſammenlegen kann, ohne daß die Krankheit von dem
Kranken auf den Geſunden übertragen wird. Dieſe Er-
fahrungen haben bekanntlich dazu geführt, an der Oſtgrenze
große Anſtalten einzurichten, in denen die Mannſchaften von
Länuſen befreit werden.

Man hat nun neuerdings unterſucht, ob man nicht das
Fleckfieber ähnlich ſicher feſtſtellen kann, wie es z. B. bei
Typhus und Cholera möglich iſt, durch ein Verfahren, bei
dem man etwas vom Blut der Kranken entnimmt und in
beſtimmter Weiſe unterſucht. Dabei hat ſich herausgertellt,

daß regelmäßig eine beſtimmte Art von Bakterien, wenn
man ſie mit dem Blutferum eines Fleckfieberkranken zuſfam-
menbringt, eine ganz befondere Erſcheinung zeigen, mit de
ren Hilfe man die Krankheit erkennen kann, während es bis
her überaus ſchwierig war, das Fleckfieber ſicher zu erken
nen. Man iſt aber auch noch einen Schritt weiter gekommen,
aus dem ſich ſehr günſtige Ausfichten für die Zukunft eröff
nen. Wenn man Blut von Fleckfieberkranken in beſtimm
ter Weiſe keimfrei macht und mit dieſem Blute geſunde Per
ſonen behandelt, ſo werden ſie auf dieſe Weiſe immnuniſiert
und können ruhig mit Fleckfieberkranken in Berührung
kommen, vhne zu erkranken. Dadurch eröffnet ſich die Mög-
lichkeit einer Jmpfung gegen das Fleckfieber. Wenn dieſe
Verſuche halten, was ſie bisher verſprechen, dann wird auch
dieſe Hriegsfeuche ihre Schrecken verlieren, wie es beim Ty
phu hei der Cholera bereits eingetreten ift.

Derktfan unssedet

der CarnesArm, bei deſſen Gebrauch man durch Uebun inwilſegtig alles zu machen, was mit dem a

brauchbare Hand in möglichſt weitem Umfange verwenden, doch

leinen Hand
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Bekannimachung.

Der Gefreite Karl Gruhn der
1. Kompagnie des Gefangenenlagers
in Merſeburg hat am 13 Februar
d. H. die 7 Jahre alte Schülerin
Marta Gebhardt qus Merſeburg vom
Tode des Ertrinkens im hinteren
Gotthardtsteiche zu Merſeburg ge-
rettet.

Jn Anerkennung der beim Ret-
tungswerk bewieſenen Entſchloſſen-
heit bringe ich dies hiermit belobi-

Doend zur öffentlichen Kenntnis.
Merſeburg, den 11. März 1917.

Der Regierun-s- Präſident.

Veröffentlicht:
Merſeburg, den “6. März 1917.

Der Könioliche Landrat.
F. V.: Kürſten Kreisſekretär.

J.-Nr. 2978 I.
W

elanntmachung
Die Ziehnng der 4. Serie der

dem Zentralkomitee des Preußiſchen
Landesvereins vom Roten Krenz
durch Allerßköchſten Erlaß vom 17.
März 918 bewiſligten Geldlotterie
iſt mit unſerer Zuſtimmung auf die
Tage vom 26. bis 29. September 1 17
feſtgeſest worden. Mit dem Loſe-
vertrieb dar nicht vor dem 15. Juli
d. Js begonnen werden.

Berlin, den 24. Februar 1017,
Der Firanzminiſier.

Jm Auftroge:
gez Un'erſchrift.

Der Miniſter des Jnuern.
Im Auftrage:

gez. Unter'chrift.

Veröffentlicht.
Ich erſuche dafür zu ſorgen, daß

der Vertrieb der Loſe nicht bean-
ſtandet wird.

Merſebnra. den 26. März 1917.
Der Könioliche Landrat.

J. V.: Kürſten, Kreisſekretär.J. Nr. 2782 l.

Bekanntmachung.
Um die Kenntnis der zur Wieder-

belebung Ertrunkener geeigneten
Maßregeln in möglichſt weiten Krei-
ſen zu verbreiten, hat der Vorſtand
des Deutſchen Samaritervereins eine
durch Zeichnungen erläuterte „An-
weiſung zur Wiederbelebung an-
ſcheinend Ertrunkener“ zuſammen-
ſtellen und auf Blechtafeln über-
drucken laſſen. Sie werden an König
liche Behörden unter der Voraus-
ſetzung koſtenlos abgegeben, daß in
den Beſtellungen die unbedingt not
wendige Anzahl angegeben wird und
zugleich die Ortſchaften oder Stellen
namhaft gemacht werden, für welche
ſie in Ausſicht genommen ſind an
Private dagegen erfolgt die Abgabe
gegen Erſtattung des Selbſtkoſten-
pretes

Die Tafeln können bei den nach-
ſtehend genannten Behörden beſtellt
werden und zwar bei den Landrats-
ämtern in Delitzſch, Eisleben, Herz-
berg a. E, Merſeburg, Naumburg,
Querfurt, Wittenberg ferner bei
den Polizeiverwaltungen in Mühl-
berg, Freyburg, Laucha, Nebra, Bel-
gern, Dommitzſch, Weißenfels, Wit-
tenberg und Pretzſch.

Merſeburg, den 7. März 1917.
Der Regierungs- Präſident.

Beröffentlicht.
Weerſeburg, den 26. März 1917.

Der Königliche Landrat.
J. V.: Kürſten, Kreisſekretär.

J. Nr. 2935 L.

Ausgabe der Milchkarten für den Monat April 1917.

Die Ausgabe der Milchkarten für Monat April 1917 an die Ver
ſorgnngsberechtigten erfolgt gegen Abgabe der Stammkarten für Mongt
März im alten Rathauſe in der Burgſtraße in nachſtehender Reihenfolge:
am Donuerstag, den 29. März 1917, vormittags von 8-—1 Uhr,
für die Kunden der Verkaufsſtellen: Rittergnt Wengelsdorf, Müller,
Meißner, Weber, Maudrich,

nachmittags von 3--6 Uhr,
für die Kunden der Verkaufsſtellen: Rittergut Werder, Prall-Wallendorf,
SchröderPretzſch, Hoffmann Merſeburg
am Freitag, den 30. März 1917, vormittags von 8--1 Uhr,
für die Kunden der Verkaufsſtellen: Molkerei Schafſtädt, feſte Stelle,
Obere Br'iteſtraße 4, Ochſe-Wallendorf, Buſchendorf-Kötzſchen, Mar
Schmidt-Merſeburg, Paul Schmidt, Richard Schmidt, Max Hertel, Heinrich
Steckner, Ottomar Beyer, ß

nachmittags von 3--6 Uhr,
für die Kunden der Verkaufsſtelle: Molkerei Schafſtädt mit Wagen.

Als Ausweis haben die Verſorgungsberechtigten die Stammkarte
für den Monat März 1917 vorzulegen.

Der Magiſtrat.

Kreisſparkaſſe Merſeburg
bietet mündelſichere Kapitalanlage mit uneingeſchränk-

ter Sicherheit (auch in jedem Kriegsfalle),
Einlagen zu 31 von 1000 M. und darüber auf
entſprechende Sperr- Erklärung zu Z1 vom
Tage nach der Einzahlung bis zum Tage der
Abhebung,

Einlagen ohne Kündigung zurück wenn der
Kaſſenbeſtand das irgend geſtattet.

verzinſt

zahlt

Das Geſchäftslokal der Kreisſparkaſſe befindet ſich vom 1. Oktober 1914
ab bis zur Fertigſtellung des Kreishausnenbaunes im Grundſtücke Bahn
hofſtraße Nr. 3 (2 Minuten vom Bahnhof Merſeburg).

Städtiſche Sparkaſe, Merſeburg.

Zeichnungen auf
5 Reichsanleihe und

Ab eichsſchatzanweiſungen

(VI. Kriegsanleihe)
werden in unſerem Kaſſenlokal, Burgſtraße 1 bis

Montag, den 16. April d. Js., mittags 1 Uhr
entgegengenommen.

Um auch dem kleinen Sparer Gelegenheit zu geben, ſich an der
6. Kriegsanleihe zu beteiligen, erfolgt durch unſere Kaſſe bis zu
obigem Zeitpunkte die Ausgabe von

Anteilſcheinen
zu 5, 10, 20 und 50 Mark. Die Anteilbeträge werden vom 1. April
1917 ab bis zum Ablauf von zwei Jahren nach Friedensſchluß mit
5 o verzinſt, zu welcher Zeit auch die Rückzahlung oder Gutſchrift
auf ein Sparkonto erfolgt. Jn dringenden Fällen geſchieht die
Rückzahlung auch früher.

Merſeburg, den 13. März 1917.
Der Vorſtand der ſtädtiſchen Sparkaſſe.

Thiele, Stadt

m

Bekanntmachung.
Zeichnungen auf die

Sechste Kriegsanlefhe
5 Reichsanleihe Stücke M. 98.5 Reichs-Schuldbucheintragung M. 97.80
41 Reichsschatzanweisungen M. 98.

nehmen wir bis 16. April er.

mittags 1 Uhrentgegen.

Jeder Deutsche erfülle seine vaterländische Pfficht.
Merseburg, den 9. März 1917.

Kuratorium der Kreis-Sparkasse.
Frhr. von Wilmowski,.

Die freigegebenen Dienſtſtunden für den mündlichen Verkehr mit
dem Publikum werden von jetzt ab folgendermaßen feſtgeſetzt: b

An Wochentagen von 830 vormittags bis 1230 nachmittags
An Sonntagen von 11 bis 12 vormittags.

Außer den feſtgeſetzten Zeiten werden keine perſönlichen Auskünfte
erteilt, ebenſo perſönliche An und Abmeldungen nicht entgegengenommen.

Weißenfels, den 25. März 1917. Bezirkskommando Weißenfels.

Preußiſcher Beamtenverein.
Hauptverſammlung

rer den 30. März d. Js., abends 8 Uhr, in Müllers
aſthaus am Bahnhof.

Tagesorönung:1. Mitteilungen.
2. Rechnungslegung.
8. Feſtſetzung des Mitgliederbeitrages.
4. Wahl eines zweiten Stellvertreters des Vorſitzenden, nötigenfalls

auch eines Beiſitzers.
8. Verſchiedenes.

Der Vorſtand.

h
Aufmerksamo

Bedienung z9200005 oper

Karl Tänzer

TriKotagen, Shlipse.

Morsoburg Adolf Schäfers Nachf. Entonplan 7
Spezialvesehüäft
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Ausgabe von Perlſago

S

Meldung von Aluminium.
Die durch Bekanntmachung vom

1. März 1917 beſchlagnahmtenfertigen,
gebrauchten und ungebrauchten Ge
genſtändo aus Aluminium ſind in
der Zeit vom 26. März bis 8. April
1917 auf dem vorgeſchriebenen Vor-
druck zu melden. Die Vordrucke
werden im Rathaus Il Treppen,
Zimmer Nr 23 abgegeben.

Die Meldungen müſſen bis ſpäte-
ſtens zum 8. April 1917 an den
Herrn Königlichen Landrat abge!ie-
b ſein. Die Ablieferung kann
js dahin auch an uns erfolgen.
Merſeburg, den 22. März 1917.

Der Magiſtrat.
Bekanntmachung.

Die Auszahlung der Kriegs-
Unterſtützungen erfolgt in nach
ſtehender Reihenfolge:

Donnerstag, den 29. März 1917
Liſten Nr. 1- 450 8- 9 Uhr vorm.451- 700 9-10

701- 900 10.11
961.1100 11-13

o 1200 12-12
Freitag, den 30,. März 1917

Liſten Nr. 1201-1600 8-9 Uhr vorm
1601-1600 9.10
1801-2000 10-11
29001-2290 11-12
201 Schl.12-12

Merſeburg, den N. März 10917.
Die Zahlſtelle,

3

Halterstrabe 4 Merseburg

Formular- Lager

Verlag des „Merseburger
(Krelsblatt).

e e

Merseburger Druck- und Verlagsanstalt

Anfertigung von Drucksachen aller Art

Rotationsdruck für Massenauflagen

Schnellsteo Lieferung

auf Abſchnitt 16 der Lebensmittelkartoe
Jn den nachſtehenden Geſchäftey
Meyer, Annenſtraße,
Sieber Th., Halleſcheſtraße,
Schurig, Oberbreiteſtraße,
Trommer, Unteraltenburg,
Herrfurth, Kleine Ritterſiraße,

6. Traxdorf, Neumarkt,
ſteht noch aus voriger Woche ein
Poſten Perljago zur Abgabe auf die
Lebensmittelkarte zur Verfügung.

Jeder Haushalt erhält ſolange
der Vorrat reicht auf den noch
nicht eingelösken Abſchnitt 16 der
Lebensmittelkarte 150 Gramm Perl-
ſago zum Preiſe. von 30 Pfennig.

Die Verkäufer haben den Abſchnitt
16 von der Lebensmittelkarte 1-10000
eigenhändig abzutrennen und
zur Kontrolle auf der Rückſeite des
Abſchnittes die Nummer der Lebens-
mittelſtammkarte zu vermerken.

Die ab genommenen Abſchnitte ſind
von den Verkaufsſtellen ſodann bis
ſpäteſtens Sonnabend, den 31. März
1917 an die ſtädtiſche Lebensmittel
verteilungsſtelle am Neumarkt Nr.
ab zuliefern.

Merſeburg, den 28. März 1917.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Betr. Krankenkaßen-Hriträge

Zur Vermeidung zwangsweiſer
Beitreibung ſind die fälligen

C i d

Fornspr. 100

Tageblatt“

T

Krankenkaſſenbeiträge ſofortſpäteſtens aber bis zum 7. April
1917 zu entrichten.

Landkrankenkasse NMerseburg.
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